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DeutWM bricht out !

Oedanken zur zehnten Wiederkehr des Tages der Machtergreifung / Von Franz Moraller

Was uns damals gelang ,
bas muß ms auch brüte wieter gelingen

Heute sind es zehn Jahre her . seit - er greise Reichs-
Präsident von Hindenburg , Ser Generalfeldmarschall Ses
Weltkrieges , Sie Führung - es Reiches in Sie starken
Hände Aöolf Hitlers legte .

Wenn wir Siefen Tag in frieölicher Zeit feiern könn¬

en , Sann würden heute auf allen Straßen die Fahnen
uattern, fröhliche Musik würde erklingen , unö frohe Men¬

gen würden singend durch unsere glücklichen Städte und
Dörfer marschieren. Und all das wäre der Ausdruck des
uefgefühlten Dankes einer geeinten Nation an den Mann .

in unermüdlich«! Arbeit und Fürsorge aus dem zer-
Mteten Erbe des demokratischen Systems , das er in
k>ner fast hoffnungslosen Lage übernommen hatte, ein

Mühendes Reich der Kraft, des Wohlstandes und des
wzialen Friedens geschaffen Hat , in dem anstelle der Not
Und Sorge und des Bruderzwistes die Eintracht, bas

^ lück und die Zufriedenheit herrscht . Der oft ans Wun¬

derbare grenzende Aufstieg auf allen Gebieten des

Gebens , der durch den Krieg so jäh unterbrochen wurde,
flätte bis heute Höhen erreicht, die wir nur ahnen kön¬
nen . und vor uns würde eine Zukunft sich ausbreiten , wie

svir sie uns schöner nicht erträumen könnten. Denn das

schwerste, die Beseitigung der grauenhaften Arbritslostg -
leit und der wirtschaftlichen Zerrüttung , lag damals ja
‘5h8ft schon hinter uns , und immer sichtbarer begannen

großen kulturellen und sozialen Pläne des Führers
reife« , mit denen er unser« Heimat zu dem schönsten

Ad blühendsten Land dieser Erde zu machen gedachte .
Waren nicht die stetig wachsende Liebe und das Ver¬

bauen unseres einst so zerrissenen Volkes zu seinem

Führer und selbst der wiöerwillige Beifall eines feind-

öligen Auslandes das beste Zeugnis dafür , wie richtig
Und erfolgreich sein Weg war ? Sahen wir nicht selbst mit
Staunen , wie unsere Arbeit von Woche zu Woche uns
vorwärtsbrachte und wie immer kühnere Projekte Gestalt

Anahmen ? Wie ein wohlbestellter, fruchtbarer Garten
mg unsere Zukunft , das Land unserer Kinder im Glanz
ues Friedens , stolze Sicherheit und ruhige Zuversicht er¬
füllte die Herzen unseres Volkes . —

Tas Schicksal hat es anders gewollt . —
*

. Das Schicksal ? O nein , bas war nicht jenes unentrinn -
aare Verhängnis , das unabwendbar und unerbittlich über
?te fassungslosen Menschen hereinbricht wie eine Natur -

katastrophe . Nicht eine schicksalhafte geschichtliche Notwen¬
digkeit hat diesen Krieg entfesselt, sondern jene anonymen

Tj-täfte , die immer schon hinter den Kulissen der Politik
zerstörendes Spiel gegen das friedliche Glück der Böl .
spielten , weil ihre Früchte nur in der Not und im

"«glück unfreier Nationen reifen . Daß Deutschland ihre
goldenen Ketten abgeschüttelt hatte, daß unser Volk ohne
l’ e< aus eigener Kraft fein Dasein und seine Zukunft ge¬
altete , das war zuviel . Mußte nicht das deutsche Beispiel

^ner sozialen Gerechtigkeit, einer sich selbst genügenden
Volksgemeinschaft und einer Befreiung der schaffenden
frienschen vom Druck kapitalistischer Verelendung revolu -
«vnierend auf di« arbeitenden Massen in aller Welt wir -

, on ? Mußte nicht an der besseren deutschen Wirklichkeit
o>nes Tages der ganze jüdisch - marxistische Weltbetrug zer¬

koche « ? Drohte nicht von diesem nationalsozialistischen
Deutschland aus eine Welle der Selbstbesinnung der Völ¬

ker aus ihre eigene Kraft über Europa und die Welt zu
gehen ? Begann nicht die Sehnsucht aller Unterdrückten
!°8ch einer neuen Ordnung sich allenthalben zu regen , in

, or kein Raum mehr war für die dunkle Herrschaft über-

pgatlicher Gelömächte und internationaler Doktrinen , und
'gh nicht bereits das Weltjudentum seinen alttestamenta-
2»chen Traum von der Weltherrschaft zerfliegen ?

^ Da fand sich der Jude aus der Londoner City mit dem
-Aden aus der Neuyorker Wallstreet zusammen, da tra-

^n sich beide insgeheim mit dem Juden aus dem Mos -

bt Ĵ * Kreml , der lange schon auf den günstigen Augen -

^ !sk seiner Weltrevolution wartete , da begannen Staats -
? ?nner unter salbungsvollen Reden von Friede , Frei -
? ."> Menschlichkeit und Demokratie ein Netz geheim¬
nisvoller Fäden zu knüpfen , und während unser
7i0Ik fleißig und mutig dem Aufbau seines Reiches nach-

? A8. vollzog sich rings um dieses Reich die Einkrei -
üg des Hasses , des Neides , der Rache und der

'"0 'schen Herrschsucht .
. Und jeSfinIB dürfen wir heute nicht das herrliche Frie -
enswerk eines zehnjährigen Aufbaus feiern , sondern

puffen mit zusammengeblssenen Zähnen uns unserer Haut

^oyren und mit wehem Herzen hinüberschauen nach
^ 'lon . wo sich blutigrot über Trümmerfeldern das Fanal

'oses Weltkampfes erhebt : Stalingradl
Äk

Als am 80. Januar 1988 die nationalsozialistische SA .

rj ’l wehenden Standarten durch das Brandenburger Tor

§ °rschierte , da schien der Kampf gegen eine Welt von
neinüen . den der unbekannte Frontsoldat Adolf Hitler

im Zusammenbruch des Weltkrieges ausgenommen
Mute . nackt »ebn 5>abren . sieben

^ °ls auf dem innerpolitischen Feld im gemeinsamen Haß
ammengefunden hatten . Bolschewisten unö Kapita-

ij * Freimaurer . Demokraten und Juden , so stehen sie

g^ute wiederum in einer Front , unö wie sie damals die

« ..Achtung der nationalsozialistischen Volksbewegung
ihre Fahnen geschrieben hatten, so haben sie heute

Auf dem Marsch

nur e i n einziges Ziel : die Vernichtung
Deutschlands ! .

Es hat ihnen damals nichts geholfen . Stärker als aller

Hab und Vernichtungswille dieser ungeheuerlichen Ueber-

macht erwies sich die Kraft eines Mannes , erwies sich der

fanatische Glaube der kleinen Bewegung ,
die sie einst vom sicheren Wall ihrer Macht verspotteten
und verlachten.

Wie aber wird der Entscheidungskankpf von heute zu

Ende gehen? Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem

Geschehen von damals und dem Ringen von heute? Kann

man überhaupt einen Vergleich ziehen zwischen dem

Kampf Adolf Hitlers um das Reich und dem Kampf

Deutschlands um sein Dasein , und seine Zukunft in die¬

sem Weltkrieg ? ☆

Wer nur auf die Dimensionen blickt, mag zu andern

Schlüssen kommen . Ihm mag der Weg zum 39. Januar
1933 als ein mehr oder weniger bedeutsames Vorspiel

zum Weltgeschehen von heute erscheinen . Für . ihn mag
alles , waK vor dem 1 . September 1939 lag , verblassen an¬

( Aus dem Triptychon ,,Infanterie “ von R . G. Werner )

gesichts des ungeheuren Zusammenpralls von Menschen
und Material , der in steigendem Maße dem Ablauf dieses

Krieges sein Gepräge gibt . Ihm mag zwischen dem nächt¬

lichen Zusammenstoß eines SA .-Sturmes mit einer Kom¬

munistenhorde in den Straßen einer deutschen Industrie¬
stadt im Jahre 1929 und den Abwehrschlachten in den

winterlichen Steppen des Ostens im Jahre 1943 kein

anderer Zusammenhang sichtbar werden , als daß in beiden

Fällen das Hakenkreuz gegen den Sowjetstern steht.

Man muß die nationalsozialistische Bewegung in ihrer

ganzen Dynamik einer geschichtlichen Revo¬
lution -begreifen , wenn man die tieferen Zusammen¬
hänge zwischen damals und heute verstehen will . .Unter

dem Gesichtswinkel der äußeren Machtverhältniffe gesehen
mußt« der Kampf des Nationalsozialismus um das Reich
bis zum letzten Augenblick noch als aussichtslos erscheinen
— und so erschien er ja auch tatsächlich seinen selbstsicheren
Gegnern , ehe sie sich zu ihrem eigenen Erstaunen plötzlich
aus dem Sattel gehoben sahen . Sie haben es. zu ihrem
Schaden bis heute noch nicht begriffen , daß alles Gold

dieser Erde, alle äußerliche Macht und selbst eine ameri¬

kanische Massenproduktion zuletzt doch zerbrechen mutz an
den unwägbaren inneren Kräften , die eine
Revolution in ihren Trägern auszulösen
vermag . Diese Kräfte entziehen sich auch den raffinier¬
testen Berechnungen eines Churchill oder Roosevelt . Tenn
schließlich ist keine Waffe mehr wert , als der Mann , der
sie führt, und niemals noch in der Geschichte wurde»
grobe Entscheidungen herbeigeführt , die durch eine Häu
sung von Macht , sondern im Enderfolg immer nur gegen
sie durch die Träger einer neuen Idee .

Alles Große auf dieser Welt must sich im Kampf durch
setzen , muß sich kämpfend bewähren und als stärker er¬
weisen als das , was es stürzen will . Je größer eine ge¬
schichtliche Umwälzung , desto härter und langwieriger
wird dieses Ringen . sein . Es war ja nicht so , daß die Be¬
wegung Adolf Hitlers ihren Weg vom November 1918 in
einem geradlinigen Ausstieg zum 89 . Januar 1933 ge¬
nommen hätte. Im Gegenteil , es ist ihr nichts er¬
spart geblieben , von jenem völligen Zusammenbruch
vor der Münchener Feldherrnhalle am 9 . November 1928
über ungezählte Rückschläge , Enttäuschungen, Krisen und
Niederlagen . Allein , der unbeirrbare Wille des
Führers unö der unerschütterliche Glaube
seiner Gefolgschaft überwanden auch die schwer¬
sten Stunden , da oft alles verloren schien, und um so
strahlender war schließlich der Triumph des Tages t -

sich heut« zum zehnten Male jährt.
*

Heule nun kämpft Adolf Hitler den gleichen Kamp!

gegen die gleichen unerbittlichen Feinde , aber die inner¬
deutsche Revolution von einst hat heute Weltmaßstab an¬

genommen . Dafür steht hinter dem Führer heute nicht
mehr allein die nationalsozialistische Bewegung von einst,
sondern das geschlossene nationalsozialisti -
sche deutsche Volk in Waffen , und an seiner
Seite stehen die Völker unserer Verbündeten , getragen
von gleichem revolutionärem Geist, der eine neue und
bessere Ordnung schaffen will und sich darum schon stär¬
ker erweisen wird als die Mächte des überlebten pluto -

kratisch - demokratischen Systems . Wir unterschätzen damit
unsere westlichen Gegner gewiß nicht . Aber daß de r

Feind im Osten der weitaus gefährlichere
ist und daß dort die Entscheidung des Krieges
fallen wird , darüber besteht nach den Ereignissen der

letzten Wochen für niemand mehr ein Zweifel . Auch das

ist kein Zufall . Denn im Bolschewismus haben wir es

nicht nur mit einem militärischen Gegner zu tun , sondern
mit einem Feind , der die Revolution der Zerstörung , die

jüdisch -marxistische Weltrevolution auf seine Fahnen ge¬
schrieben hat.

Es ist unser alter Erbfeind aus der national¬
sozialistischen Kampfzeit. Er war damals bereits unser
gefährlichster Gegner . Es gab eine Zeit , wo die Entschei¬
dung aus des Messers Schneide stand , ob Deutschland
kommunistisch oder nationalsozialistisch werden würde.

Auch jener Kampf konnte nur mit der Vernichtung des
einen oder anderen enden. Er endete im letzten Augen
blick mit dem Sieg Adolf Hitlers .

&

Welcher Gefahr das Reich damals entging , dessen waren

wir uns wohl bewußt . Welche Drohung jeooch

durch den nationalsozialistischen Sieg von

Europa und der Welt genommen wurde , das

haben damals außerhalb Dchitschlands wohl nur wenige

begriffen . Bürgerlich -demokratische Ahnungs - und In¬

stinktlosigkeit hat ja von jeher den Bolschewismus nur

für eine Art von nicht gerade salonfähigem , aber doch un¬

gefährlichem Kinderschreck gehalten . Es bedurfte erst der

furchtbaren Ereignisse der letzten Wochen und des erschüt¬

terndem Fanals von Stalingrad , bevor diesem politischen

Nachtwächtertum nach dreieinhalbjährigem Krieg endlich

eine Ahnung von der Todesgefahr aufgeht , in der es

schwebt . Vielleicht begreift jetzt diese hoffnungslose „Neu¬

tralität " auch etwas von dem unfaßbaren Verbrechen ,

das England und Amerika an Europa und der abend¬

ländischen Kultur in dem Augenblick begingen , als sie sich

mit den bolschewistischen Wölfen zur Vernichtung Deutjch-

lands zusammentaten . Denn ebenso, wie es feststeht , dast

das Reich das einzige Bollwerk Europas gegen die bol¬

schewistische Vernichtung ist , genau so ist es gewiß , daß bei

einem Zusammenbruch der deutschen Abwehr die rote

Flut der W e l t r e v o l u t i o n unaufhaltsam
überdas unglückliche Europa hinwegströmt und

selbst die Grenzpfähle der geheiligsten Neutralität knickt

wie Zündhölzer . &
Vielleicht kommt dem einen oder dem anderen , der sich

sein Denkvermögen noch nicht ganz von demokratischen
Phrasen hat verkleistern lassen , jetzt aber auch zum Be¬

wußtsein , was es für Europa vor Jahren schon bedeutet

hätte, wenn im Jahre 1933 nicht der vielgelästerte Na¬

tionalsozialismus Adolf Hitlers , sondern der Kom¬

muni st Thälmann das Ringen um Deutschland ge¬

wonnen hätte. Oder wenn auch nur das demokratische
Regime eines Brüning am Ruder geblieben wäre.

Heute, da nun endlich die ganze Welt erkennt, mit welcher

Entschlossenheit und in welchem unerhörten Ausmaß der

Bolschewismus seine stumpfen Massen seit 29 Jahren für

die Weltrevolution ausgerüstet hat , heute denkt viellercht

manch tüchtiger Lästerer des Nationalsozialismus mit
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leichtem (Stauen darüber nach. wrS geworden
wäre , wenn sich di« Kriegsmaschine Stalins ge¬
gen ein Deutschland tN Bewegung gesetzt hätte,in dem ein pazifistischer Demokrat
regierte , in dem eS ein Parlament
von rund 40 Parteien gab , in dem b i e
kommunistische Partei sowieso schon
nahe vor dem revolutionären Losschlagen
stand und in welchem die Wehrkraft durch
ein Heer von ganzen 100 000 Mann
ohne schwere Waffen und Luftwaffe angedeu¬
tet war .

Es gibt heute keinen Zweifel mehr : nichts
anderes alS der Sieg der national¬
sozialistischen Bewegung vor
zehn Jahren hat Europa vor der
Vernichtung gerettet , wie auch heute
wieder einzig und allein der Sieg des
nationalsozialistischen Reiches
diesen Kontinent vor einem
grau en haften Schicksal bewahren
kann .

So wird , wie vor 10 Jahren der Brand
des Reichstags zu einem Kanal kür Deutsch¬
land geworden ist, das übermenschliche
Heldentum deutscher Soldaten in
Stalingrad zum Fanal für die
Völker Europas werden !

So aber, wie damals die nationalsozialistische
Bewegung die ganze Last - es schwereü und
opferreichen Kampfes allein auf ihren Schul¬
tern trug, bevor sie im Augenblick des Sieges
daS ganze Volk mit sich riß , so trägt heute die
Jugend Deutschlands und seiner Verbündeten
diesen grausamsten aller Kriege nicht nur für
unser eigenes Volk und seine Zukunft, sondern
für den ganzen europäischen Kon¬
tinent und seine Rettung vor dem blutigsten
Chaos.

Die Stunde ist ernst. In wilder Wut stür¬
men die entfeffelten Mafien der Steppe gegen
die dünnen Linien unserer Soldaten an , die
jetzt Deutschland und Europa von der bolsche¬
wistischen' Weltrevolution noch trennen . Hin
und her wogt die Schlacht , die an Berbiffen-
heit, an übermenschlichem Heldentum und Blut¬
opfern in der Weltgeschichte nicht ihresgleichen
hat. Werben wir fie bestehen ? —

Wir haben schon einmal Unmögliches
möglich gemacht. Wir haben schon einmal
gesiegt, in einem Kampf , in dem wir damals
von vornherein nicht die geringste
Chance hatten.

Wir haben damals gesiegt durch die Kraft
einer große » Idee , durch einen u n e r -
schütterlichen Glauben , durch einen
Willen , der stärker war al» alle Widet-
stänbe , durch eine unbegrenzte Bereitschaft
zu Einsatz und Opfer und durch ein
grenzenloses Vertrauen zu Adolf
Hitler . , , ,

Wenn unser Volk heute in seinen schwersten
Tagen in eiserner Geschlofienheit und Ent¬
schlossenheit zurückgreift auf diese unerschöpf¬
lichen Quellen der Kraft , dann mutz nn »
auch heute gelingen , was uns da -
malSgelang .

Labt alle » dahinten, was Euch gestern noch
teuer war.

Zuerst den Sieg — dann bauen wir eine
neue und schönere Welt.

Die Zeit ist gekommen , da wir antreten
müssen wie ein Mann hinter unserem
Führer , der jetzt noch unendlich mehr an
Schwerem und Bitterem zu tragen hat als wir
alle zusammen . . . . . . .

Wir wollen ihm helfen , so gut wir eS ver¬
mögen . Und wollen ihn nicht verlassen , komme,
was immer mag , auf diesem Marsch , den wrr
jetzt antreten müssen, und an dessem Ende
entweder der Sieg steht oder der
T o dl

Deutschland tritt an
^
wie nie zuvor.

Sinnlos und vergebens schien einst der
Opfertob jener Blutzeugen der Bewegung vom
8 . November 1828 vor der Münchener Feld¬
herrnhalle. BiS am 80. Januar 1038 strahlend
die Saat ihres Blutes aufging und das stolze
Wort erfüllt wurde:

„U n ft Ihr habt doch gesiegt !"
ES wurde erfüllt, weil die Lebenden das

Vermächtnis der Toten als heilige Berpflich -
tung in sich trugen bis zum Siege . Denn es
gibt nicht» , was stärker wäre al » die Kraft ,
die au » den Gräber » der Gefalle¬
nen strömt .

In dieser Gewibbeit blickt heute unser Volk
in Trauer und Stolz hinüber nach den rau¬
chenden Trümmern von Dtalingrad . Ein Volk ,
dessen Söhne dem Tod in solch unfassbarer
Seelenstärke trotzen, kann nicht besiegt
werden .

Sie aber, die dort in entsetzlicher verlassen-
heit und dennoch ungebrochen ihre letzten Hand¬
granaten tu die Rudel der hetzenden Wölfe
schleudern , sie sollen es in ihrem letzten Augen¬
blick fühlen: e » war nicht umsonst !

Denn aus den Herzen aller Deutschen bricht
e » in diesen Stunden wie ein Gebet und wie
ein Schwur:

Wir werden Euch rächen !
Deutschland bricht aus !
Wir kommen !

Generalleutnant Karl Eibl
starb den Heldentod

t )NB. Berlin , 29. Ja «. Am 18. De, . 1942
verlieh der Führer als 21 . Goldate» der deut -
schcu Wehrmacht dem damalige» Generalmajor
Karl Eibl das Eichenlaub mit Schwer »
lern znm Ritterkreuz dss Eisernen Kreuzes.

Damit hatten die Verdienste eines aus der
ehemaligen österreichischen Armee hervorge-
gangenen Offiziers ihre Anerkennung gefun¬
den , der sich im Westfeldzug alS Kommandeur
eines Grenadier -BataillonS und im Krieg ge¬
gen die Sowjetunion zunächst als Oberst und
Kommandeur eines Grenadier - Regiments ,
später als Kommandeur einer Infanterie -
Division in zahllosen schweren Kämpfen immer
wieder durch seine entschlossene Führung und
durch seine Tapferkeit auf das höchste ausge¬
zeichnet hat.

Gleichzeitig mit der Verleihung des Eichen¬
laub» mit Schwertern zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuze » wurde Generalmajor Eibl
zum Generalleutnant befördert. AlS Führer
eine» Panzerkorps bewährte er seine vorbild¬
lichen soldatischen Eigenschaften auch während
deS harten Ringens in den letzten Wochen am
mittleren Don . Wie immer, so weilte er
auch hier mitten unter seinen Sol¬
daten , um seinen Willen in vorderster Linie
in die Tat umzusetzen . Dort traf ihn bas tod¬
bringende Geschoss. Nach wenigen Stunden be¬
reit » erlaa er der schweren Verwundung.

Generalleutnant Eibl starb wie er lebte —
als ritterlicher , jede Gefahr missachtender Offi¬
zier, seinen Soldaten noch im Tode daS Bor -
Ktt besten Manne», nnd Führertum ».

DerMluec

Entschlossene Abwehr an der gesamten vstsronl
Die Verteidiger Stalingrads trotzen wütenden Angriffen — Massierte Ourchbruchsverfvche im Westkaukasus gescheitert

* Aus dem Führerhauptquartier ,
28 . Jan . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

In harter entschlossener Abwehr schlüge» die
Armeen der Ostfront alle Massenangrifse der
Sowjets ab und führten ihre planmässigen
Bewegungen kämpfend durch.

In Stalingrad sind wütende feindliche
Angriffe gegen die Südfront im Gange, denen
die Verteidiger trotz härtester Entbehrungen
und vielfacher Ueberlegenheit des Feindes
weiterhin trotzen .

Die massierten Durchbrnchsocrsuche des Fein¬
des im Weftkaukasus brachen vor den
deutschen und rumänischen Stellungen zu¬
sammen .

Im Sudangebiet und in der Steppe
südlich des Manytsch wurden feindliche Panzer -
angrifse zum Stehen gebracht . Im Gegen¬
angriff zersprengten deutsche Panzerverbände
eine sowjetische Garde-Kavallerie-Division und
einen Jnsanterieverband . Herangesührte Re¬
serve» warfen zwischen dem Donez und dem
Gebiet des mittleren Don die Sowjets nach
Osten zurück.

Gegen die Weststanke des Kampfraumes von
Woronefch rührte der Feind starke Kräfte
heran, die in entschlossener Abwehr blutig
abgewiesen wurden : nordwestlich von
Woronesch halten die schweren wechseloollen
Kämpfe an.

Südlich des Ladogasees griff der Feind
nnr im Abschnitt einer Division an . Er wurde
nach hartem Kampf verlustreich abgewiefen .

In Afrika wurden feindliche Kräfte, die
nnsere Stellungen in West-Tripolitanien an-
grisfen , abgewiesen .

In Tunis nur Kampftätigkeit von ört»
llcher Bedeutung.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen
Panzerspähwagen des Feindes und Eisenbahn¬
ziele an . Deutsche und italienische Jagd - und
Flakabwehr vernichtete 9 feindlich« Flugzeuge.

Funksprüche aus Gtalingrad
Sowjetkavallerie gegen Panzerwagen

O Berlin , 28. Jan . Der Kampf unserer Hel¬
den von Stalingrad grenzt nahezu an das
Wunderbare . Während ganz Europa mit gren¬
zenloser Bewunderung und bangen Gefühlen
immer wieder nach den Ereignissen in Stalin¬
grad fragt , laufen st ä n ft i b neue Funk -'
sprüche der tapferen Verteidiger ein . in de¬
nen ihr ungebrochener Widerstandswille stets

von neuem betont wirb . Sie kämpfen jetzt
nicht mehr im Umkreis der Stabt , sondern ste
haben sich Schritt um Schritt in die Häuser¬
trümmer des Stadtgebietes zurückgezogen .
Jedes Geschütz , jeder Panzer und jeder Gra¬
natwerfer , der zurttckgelassen werden mußte,
hat bis zur letzten Granate geschossen , ehe er
selbst zerstört wurde . In der Trümmerstätte
Stalingrad selbst versuchen die Bolschewisten ,
mit einem Tag und Nacht durchgesührten , pau¬
senlosen Bombardement der gesamten Artil¬
lerie mehrerer Sowjetarmeen betz Widerstands¬
willen der Verteidiger zu erschüttern . Aber wenn
das Feuer schweigt, greifen die fernen Kämpfer
für Deutschland wieder zu ihren Waffen, weil
sie wissen, dass nunmehr die bolschewistische
Führung ihre Infanterie rücksichtslos zum An .
griff vortreibt .

Welle auf Welle der Sowjet -Infanterie stol¬
pert über die von Schneestürmen blankgesegte
Steppe . Bis auf wenige Meter lassen unsere-
Grenadiere den Feind herankommen. Dann
reißt ihr Feuer tiefe Lücken in die Reihen der
Angreifer , aber an Stelle der gefallenen Bol¬
schewisten treten täglich frische Kräfte, die im
Grauen des späten Morgens oder in det Däm-
merung der frühen Abendstunden über die
Berge ihrer Verwundeten und Gefallenen hin -
wegklettern und vordrängen . Tage- und wo¬
chenlang tobt nun schon dieser Katnpf, und öle
Kette der bolschewistischen- Angrifte reißt nicht
ab. Stalin opfert in seinen Massenangriffen
ganze Divisionen , die in einem Mxer
von . Bluf ertrinken , denn unsere Helden von
Stalingrad halten immer noch stand. Generale,

Stabsoffiziere , Unteroffiziere und die Mann¬
schaften aller Waffengattungen stohen Schulter
an Schulter. Wenn die Munition bis zur letz¬
ten Patrone verschossen ist , wirb zur blanken
Waffe gegriffen . So wird der Feind an je¬
nem vorgeschobenen Eckpfeiler unseres Vertei-
öigunMystems in härtesten Kämpfen immer
wieder aufgehalten und niedergerungen.

Inzwischen gelang es , weit im Rücken der
Kämpfer von Stalingrad die neuen Ver¬
teidigungspositionen immer weiter zu
festigen . Die Sowjets versuchten am 28., im
verschneiten Steppengelände zwischen Kuban
und Manytsch den von beiden Seiten mit Hilfe
von schnellen Einheiten beweglich geführten
Kampf dadurch für sie günstig zu gestalten, daß
sie plötzlich starke Kavallerieverbände
einsetzten. Ein daraufhin sofort angesetzter
deutscher Panzerverband nahm den ungleichen
Kampf mit vernichtender Wirkung für den

. Feind auf und warf die Neste der sowjetischen
Kavallerieeinheit nach Osten zurück.

Mit diesen für uns erfolgreichen Kämpfen ,
die durch das trotzige Aushalten der Vertei¬
diger von Stalingrad nicht ganz nach den Wün¬
schen des Feindes geführt werden können , hat
sich eine Stabilisierung der Kampfhandlungen
in diesen Räumen entwickelt , die selbst von den
Sowjets zugegeben werden muß . Sie sprechen
schon von der Notwendigkeit einer „Neuorga¬
nisation des sowjetischen Nachschubs"

, und so
wird immer offenbarer, daß das todesmutige
Aushalten der Verteidiger von Stalingrad oen
richtigen Ansatz der sowjetischen Winteroffen¬
sive im Süden der Ostfront unterbunden hat.

Heule 18 llhr : Proklamation des Führers
Das Programm des Erotzdeutschen Rundfunks am 38. Januar

* B e r l i n , 29. Jan . Anlässlich des zehnte »
Jahrestages der Machtübernahme überträgt
der Grohdentsche Rundfunk am Samstag , den
80 . Januar , folgende Veranstaltungen über
alle deutschen Sender :

Um 9.01» Uhr spricht Reichsjngendführer
A % m a n n zur deutschen Jugend . Diese
Veranstaltung wird auf alle deutschen
Schulen im Gemeinschastsempfangüber,
trage».

Um < 1 .00 Uhr spricht der Rcichsmarschall de»
Grossdentschen Reiches , Hermann G ö «
ring , zur Wehrmacht ; seine Ansprache
wird bei den Truppenteilen und in den
Wehrmachtstandorten im Gemeinschafts »
empfang abgehört.

Nm 18.00 Uhr : spricht Reichsminister Dr .
Goebbels ans einer öffentlichen Kund¬
gebung . Am Schluffe seiner Rede verliest
Dr . Goebbels eine Proklamation des
Führers .

Keine Beflaggung am 30 . Januar
* Berlin , 29 . Jan . Der Reichsminister

des Innern und der Reichsminister für-Volks -
anfklärung und Propaganda geben bekannt:

Die am Tag der nationale » Erhebung üb¬
liche allgemeine Beflaggnng unterbleibt in
diese« JahL

Zeder muss sei« tetzles geben !
Alle noch vorhandenen Reserven im deutschen Volk müssen jetzt der Rüstung dienen / Feierliche Tagung der Reichsarbeitskammer

* Berlin , 29. Jan . Es kann in dem heutigen weltweiten Ringen um die Entscheidung
nur die- eine Losung für das im Nationalsozialismus geeinte deutsche Volk «eben : Alle
Krast ^ ür den Sieg ! Wie die Front in heldenhaftem Einsatz das Höchste nnd Letzte
hergibt — gerade die letzten Wochen haben ergreifende Beweise dafür gebracht — so kann
auch die schassende Heimat nur in der Verpflichtung zn immer grösseren Leistungen dem
Vorbild ihrer opferbereiten Wehrmacht nacheifern. Diesem höheren Sinn des Tages ent¬
sprechend wurde das vom Rhythmus einer pausenlosen Kriegsarbeit erfüllte Gedenken
an den 10. Jahrestag der Machtübernahme mit einer feierlichen Tagung der Reichsarbeits¬
kammer eingeleitet.
Im M o s a i k s a a l der neuen Reichskanzlei

waren am Freitagmittag Betriebsführer , Be¬
triebsobmänner und Nüstungsarbeiter aus
mehr als 50 Werken und Arbeitsstätten des
ganzen Reichsgebiets versammelt, um für die
Werke und ihre Gefolgschaften als solche yder
für hervorragende persönliche Einzelleistung
von Reichsorganisationsleiter Dr . Ley und
Reichsminister Speer mit der Auszeichnung
als KrtegSmusterbetrieb bzw. mit der Verlei¬
hung des Kriegsverdienstkreuzcs l . Klasse ge¬
ehrt zu werden.

Der Geschäftsführer der Deutschen Arbeits¬
front , Oberbefehlsleiter Marrenbach ,
sprach die Eröffnungsworte . Im totalen Krieg,
der harte Wirklichkeit geworden sei , müsse jeder
einzelne bereit sein, das Letzte herzu ,
geben , um die Leistungen weiterhin gigan¬
tisch zu steigern .

Dann nahm Oberdienstleiter Dr . Hupf »
auer , der Beauftragte deS Reichsorgantfa-
tionsleiters für den Leistüngskampf der beut -
sehen Betriebe , bas Wort.

„Es darf"
, so führte er u . a . auS , „für ein

um fein Lebensschicksal ringendes Volk nur die
eine Parole geben : Jede Arbeit für den
Sieg !

Wenn heute der Bolschewismus nuter Auf«
bietuug öusserster Kampfkraft uud ohne
Rücksicht aus Verluste das Rüstungs¬
potential von zwei Jahrzehnten i« de«
Kampf wirst, uud auch das Letzte wagt, um
die Entscheidung zu seine» Gunsten zu er¬
zwinge », bann wisse « wir , dass es in die¬
sem Kriege keiueKompromissegeben
kann , uud dass die kämpfende » Völker uur
zwilchen Leben und Vernichtung zu wäh¬
le« haben. Wolle « wir die Sieger sei«,
dann muß' die ganze Kraft der Ratio » zum
Kamps ausgebote « werde» . Dem Helden »
tum der Front muss sich ein Rekord »

maß an Arbeit verbinde ».

51 neue Kriegsmusterbetriebe
Im Bewusstsein unserer Verantwortung muh

es Ehrgeiz einer jeden Betriebsgemeinschaft
sein, beste in diesem Leistungskampfzu werden.
Der Führer zeichnet persönlich jene Betriebe
aus , die in den Kreis der Leistungsbesten ge¬
hören. Vom heutigen Tag an tragen miede r-
umblneuedeutscheBetriebedie AuS -
zeichnung „K r i e g s m u st e r b e t r i e b " alS
Zeichen dafür , dass sie LeistungSspitzenbetriebe
ihres Fertigungszweiges sind".

Speer : Alles muh der Rüstung helfen
Nach Verleihung der Auszeichnungen ergriff

Reichsminister für Bewaffnung und Munition ,
Speer , das Wort.

Aus vielen wesentlichen Gebieten ist im
letzten Monat des Jahres 1942 das Z e h »-
nnb zwan,zigfache des AnsstosseS vom
gleichen Monat des Vorjahres 1941 erreicht
morden. Bei den restlichen wichtigen Ferti¬
gungen konnte in derselben Zeit der Ans-

ftoss zumindest verdoppelt werden.
Damit ist die Produktion im Dezember des

Jahre » 1842 auf alle« Gebieten zu einer i» der

deutschen Rüstungsgeschichte bisher nner .
reichten Höhe ausgesticgen .

Die Produktionsziele sind ausserordentliche .
Wir haben dem Führer versprochen , unseren
Soldaten in einem bisher unerreichten Umfang
im Jahre 1943 wiederum neue und bessere
Waffen zur Verfügung zu stellen . Das Ziel
kann nur mit äußerster Anstrengung
erreicht werden.

Seit Beginn d . eseS Krieges gibt jeder unse¬
rer Rüstungsarbeiter nun eine bewunderns¬
werte Arbeitsleistung , die kaum noch
übertroffen werden kann . Eine Ueberlagerung
seiner Arbeitskraft — auf die Dauer gesehen —
kann und wird nicht stattfinden. Die Kräfte zur
Ausweitung unserer Produktion müssen daher
nenausdembeutschenVolkzurBer -
fügung gestellt werden und in grösseren
Massen in die Fabriken strömen .

Es ist hierzu vor allem notwendig, dass die
gesamte Volksgemeiufchast die Rüstuugs -
iudustrie mit alle » Mitteln unterstützt, dass
alle «och irgendwie entbehrliche » Fertigun¬
gen eingestellt werde» und sich unsere ganze
Lebenshaltung noch mehr als bisher den

Notwendigkeiten des Krieges anpaßt.
Von der Erfüllung dieser Forderung hängt

die weitere Steigerung der Rüstungsproduk¬
tion tm Jahre 1843 entscheidend ab . Deshalb
mutz nun auch jede noch im deutschen
Bolk vorhandene Reserve an Ar¬
beitskraft in unserer Rüstung mit .
arbeiten , um bas große, vom Führer fest¬
gelegte Produktionsztcl des Jahres 1843 auch
tatsächlich zu erreichen .

Auf uns allen in der .Heimat lastet die über-
schwere Verantwortung , daß wir für unsere
Soldaten an der Front die notwendigen Waf¬

fen in genügender Zahl schmieden müssen. Sie
verpflichtet uns letzt , nachdem di« Vorbereitun -
gen zur Ausweitung unserer Pröduktion be¬
endet sind , dazu , nnsere Arbeitskraft
nunmehr in vollem Umfang bedin¬
gungslos undbiSzum L e tz t e n für die
Rüstung zu mobilisiere».
Dr . Ley : „Jetzt entscheidet die Leistung ! "

Itach den mit lebhaftem Beifall aufgenom-
mrnen Ausführungen des Reichsministers
Speer ergriff Reichsorganisationsleiter Dr .
L e y das Wort , der erklärte , es sei in den letz¬ten Tagen jedem von uns klar geworden , daß
dieser Kampf, den wir zu führen gezwungen
sind , ein Kampf auf Leben und Tod ist
und daß es um Sein oder Nichtsein der Na¬
tion geht .

Darum müsse« wir alles hergebe », was
wir au Energie nud Kraft besitze», keiner
darf dabei zurückstehe» und sich schone » .
Wir könne» nicht oft genng sage» , daß jetzt

die Leistung entscheidet .
ES gibt bet uns noch bedeutende Ar -

beits - nnd Produktionsreserven .
Aus dem Krieg lernen wir , daß es darauf
ankvmmt , nicht nur den Krieg zu gewinnen,
sondern darüber hinaus überhaupt das Land
unserem Bolk zu erhalten und zu sichern, eine
Aufgabe » die Adolf Hitler in seiner Krieg¬
führung vorbildlich erfüllt.

Dieser Kampf beweist , daß der Wille alles
vermag. Die Helden von Stalingrad kämpfen
einen erbitterten Kampf , sie halten bis zum
letzten Mann und bis zur letzten Patrone
stand . Aus ihrem Geiste erwächst die Kraft,
daß das deutsche Volk ebenfalls önrchhal -
ten wird bis zum letzten Mann und
bis zur letzten Frau .

Während sich die Versammelten von den
Plätzen erhoben , gelobte Dr . Ley namens
Millionen schaffender Volksgenossen eingedenk
der Kämpfe von Stalingrad alles zu tun , was
der Führer von uns verlangen und zur sieg¬
reichen Durchführung dieses Kampfes noch be¬
fehlen mag . |Mit dem Gruß an den Führer und den Lie¬
dern der Nation klang die Feierstunde aus .

Vene Stellungen ln Tunesien erobert
Starker Widerstand gegen beständigen britischen Druck in West-Tripolitanien

* Rom, 28. Jan . Der italienische Wehr¬
machtbericht vom Freitag hat folgendenWort¬
laut :

In West - Tripolitanien leisteten un¬
sere Einheiten dem beständigen britischen Druck
starken Widerstand. In Gegenangriffen wur¬
den feindliche Abteilungen, die gegen einen
unserer Aufklärungsvcrbände vorgingen, zu¬
rückgewiesen .

An der tunesischen Front eroberten
die Achsenstreitkräfte neue Stellungen
und bebieltcn sie trotz heftiger Gegenangriffe
des Feindes fest in der . Hand . Italie¬
nische und deutsche Jäger schossen im Lust¬
kampf sieben Flugzeuge ab und zerstörten drei
abgestellte Flugzeuge.

Sfax (Tunesien) wurde gestern von feind¬
lichen Flugzeugen in mehreren Wellen mit
Bomben angegriffen. Die Schäden sind be¬
trächtlich . Die Zahl der Opfer steht noch nicht
fest.

Englische Flugzeuge warfen in der Um¬
gebung von Gefula einige Spreng - und Brand .

bomben ab und bei
Gegend einen Personenzug mit MG .-Feuer .
Auch in den Provinzen Palermo und Cosenza
erfolgten MG - Angriffe auf Eiscnbahnstrecken
und Fahrstraßen . Die Angriffe forderten ins¬
gesamt acht Tote und neun Verletzte .

Ein feindlicher Einflug auf Scicli (SyrakuSj
forderte 18 Tote und 25 Verletzte unter der
Bevölkerung und verursachte den Einsturz
einiger Wohnhäuser. ,

Englische Arbeitspflicht
für verheiratete Frauen

0 Stockholm , 29. Jan . Der englische Ar¬
beitsminister Bevion hat , einer Reutermel¬
dung aus London zufolge , im englischen Unter¬
haus neue Maßnahmen zur vollständigen Er¬
fassung aller verfügbaren männlichen und
weiblichen Arlbeitskräfte angekündigt. Unter
anderen ist England jetzt gezwungen , den ob¬
ligatorischen Arbeitsdienst für verheiratete
Flauen einzuführen.

Eschenlaub
für ObenvachtmeisterPrimozic

DNB . Berlin , 29. Jan . Der Führer ver¬
lieh das Eichenlaub znm Ritterkreuz deS Eiser¬
nen Kreuzes dem Oberwachrmeister Hugo
P r i m o z i c in einer Stnrmgeschützabteilnng
und sandte ihm folgendes Telegramm :

„In dankbarer Würdigung Ihres helft«»'
hasten Einsatzes im Kamps für die Zukunft un¬
seres Volkes verleihe ich Ihnen als 185. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

gez. Adolf Hitler ."
Während der schweren Abwehrkämpfe im

Raum von Rschew vernichtete der damalige
Wachtmeister Primozic Mitte September allein
17 Sowjetpanzer : damit erhöhte er seine Aü-
schußzahl auf 82 feindliche Kampfwagen. Sein
tapferes , entschlossenes Verhalten war so
wesentlich für die erfolgreiche Abwehr der bol¬
schewistischen Durchbruchsversnche , daß der Füh¬
rer ihn am 19. September 1942 mit dem Ritter ,
kreuz des Eisernen Kreuzes auszeichnete .

Auch in der Folgezeit hat sich Primozic — in .
zwischen znm Oberwachtmcister befördert — in
zahlreichen harten Kämpfen hervorragend be¬
währt . Wo immer in jenem Abschnitt die
Sowjets ihre Menschenmassen und ihre Panzer
Vortrieben und den Durchbruch zu erzwingen
suchten, fuhr Oberwachtmeistcr Primozic uner¬
schrocken mit seinem Geschütz bis in die vor¬
derste Stellung , um die schwer ringenden Gre¬
nadiere zu enilasten. Seiner Umsicht und Un¬
erschrockenheit war es maßgeblich zu danken ,
daß der Feind sein Ziel nicht erreichte . Anfang
Dezember 1912 schoß er seinen 50. und bereits
kurze Zeit später seinen 60. Sowjetpanzer ab.
Die vorbildliche Tapferkeit und Entschlossenheit
des Oberwachtmeisters Primozic fanden nun¬
mehr ihre Anerkennung durch die Verleihung
des Eichenlaubs znm Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes , das er als erster Unteroffi »
zierdesHeeres erhalten hat.

Hugo Primozic wurde am 16. Februar 1814
als Sohn eines Gerbers in Backnang sWttbg .i
geboren. Sein Vater fand im ersten Weltkrieg
den Heldentod.

Heldenmütiger Einsatz bis zum Tode
DNB. Berlin , 29. Jan . Ter Führer verlieh

auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe , ReichSmatschall Göring , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an

Oberleutnant Langhart , Staffelkapttän
in einem Sturzkampfgeschwader.

Oberleutnant Theodor Langhart hat tn 842
Fetndflügcn , die zum größten Teil unter
schwersten Bedingungen geflogen werden muß »
ten , hervorragende Leistungen vollbracht . Bei
einem besonders schwierigen Tiefangriff im
Donbogcn starb der heldenmütige Offizier am
22 . Dezember 1942 den Heldentod.

Neue Ritterkreuzträger des Heeres
DNB . Berlin , 29: Jan . Der Führer verlieh

das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an :
Oberleutnant d . R . Erhard Lange ,

Kompaniechef in einer Kampfgruppe,
Leutnant d . R . Paul Sonntag ,

Zugführer ht einem Panzer -Regiment,
Unteroffizier Alfred Kraft ,

Zugführer in einem Panzer -Regiment.

Nachfolger Heydrichs
ff -Gruvpensührer Kaltenbruuuer

Chef der Sicherheitspolizei und des SD
* Berlin , 30. Jan . Der Führer hat auf

Vorschlag des ReichSsührers- ft und Chefs der
deutschen Polizei als Nachfolger des am
4. Juni 1942 verstorbenen jf -Obergruppen -
führerS und Generals der Polizei , Reinhard
Heyörich, den jj -Grnppenführer und General¬
leutnant der Polizei , Dr . Ernst Kalten »
brunner , zum Chef der Sicherheitspolizei
und des SD ernannt .

ff -Gr »ppenführcr Dr . Ernst Kaltenbrunner
tat bisher Dienst als Führer des ff -Ober-
abschnitts Donau und als höherer ff» und
Polizeiführer bei den Neichsstgtthaltern in
Wien, Nicderdonan und Oberdonau.

Feldpostpäckchen über100 Gramm
gesperrt

* Berlin , 20. Jan . Der schwere Abmehr -
kampf im Osten macht eS zur höchsten Pflicht
aller militärischen und sonstigen Dienststellen ,
die Versorgung der Truppe vornehmlich mit
den Gütern durchznsühren , die für den Kampf
am notwendigsten gebraucht werden.

Die Feldpostpäckchen über 100 Gramm haben
bisher einen großen Transportraum
benötigt, um diesen Transportraum für Ver-
sorgungSgüter der Truppe zusätzlich frei zu be»
kommen , werden Feldpostpäckchen über 100
Gramm , auch wenn sie mit Zulassungsmarken
versehen sind , bis zum 31 . März 1848 nicht
mehr angenommen und befördert. Die
Beförderung der bereits anfgegebenen Feld-
postväckchen wird durchgeführt .

Faschistische Abordnung in Berlin
eingetroffen

* Berlin , 29. Jan . Aus Anlaß des 10. Jah¬
restages der nationalsozialistischen Machtüber-
nähme traf am Freitagmittag eine 18köpfige
Abordnung der faschistischen Partei unter Füh¬
rung deS Nationalrats Tara bin i in Berlin
ein .

Zn ihrem Empfang hatten sich auf dem m»
den italienischen und deutschen Fahnen festlich
geschmückten Anhalter Bahnhof zahlreiche Ver«
tretet von Partei , Staat und Wehrmacht ein -
gefunden , so n . a. der Leiter der̂ Parteikanzlei ,
Reichslciter B o r m a n n , Rcichsführer ff und
Chef der deutschen Polizei , Himmler , der
Leiter der Anölandsorganisation , Gauleiter
Bohle . Staatssekretär Klopfer , stellver »
tretender Gauleiter Görlitz er , Nnterstaats -
sekretär Luther vom Auswärtigen Amt ,
Stabslciter Simon , Stabsleiter Haba -
mowsky , der Polizeipräsident von Berlin, .
Graf von Helldorf , kommissarischer Ober¬
bürgermeister S t e eg und der Kommandant
von Berlin , Generalleutnant von Hase .

Von italienischer Seite waren ferner der
königlich- italienische Botschafter in Berlin Dino
Alfieri mit Mitgliedern der Botschaft , der
Lanüesleiter des Fascio in Deutschland , Graf
Nu g giert sowie eine Abordnung deS Ber¬
liner Fascio erschienen.
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Iß»« wurde erreicht

1933: Die friedliche Aufbauarbeit im neuen Reich beginnt : Die deutsche Jugend ringt dem
Meere ' Neuland ab .
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1935: Ein altes Mütterchen dankt dem Fähren 1936 : DeutscheRegimenter marschieren über
Das Saarland ist beimgekebrtl die Rheinbrücksn kl die entmilitarisierte

Zone.
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1938 : Jubelnd begrüßt die befreite Ostmark den Führer .
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1940 : Compiegne : 22 Jahre nach dem schmachvollen Waffenstillstand von 1918 schloß der

Führer an der gleichen historischen Stätte den Waffenstillstand mit dem besiegten
Frankreich : Die große Entscheidung im Westen war errungen .

Aufnahmen : Presse -Hoffmann (4), Atfontfe ft )

Durch mit aller Kraft !
Es gibt im Kriege kein ruhmvolles Un¬

ternehmen, das nicht mit unendlicher An¬
strengung, Mühe und Not zustande gebracht
würde. Wenn die Schwäche des physischen
und geistigen Menschen zum Nachgeben be¬
reit ist, kann immer nur eine große Wil¬
lenskraft zum Ziele führen , die sich in einer
von Welt und Nachwelt bewunderten Aus¬
dauer kundtut C l a u s e w i tz.

*
Wir haben angefangen, die Kunst des

Krieges höher als die militärischen Tugen¬
den zu schätzen, — die war der Untergang
der Völker in allen Zeiten. Tapferkeit,
Aufopferung, Standhaftigkeit sind die
Grundpfeiler der Unabhängigkeit eines
Volkes . Wenn für diese unser Herz nicht
mehr schlägt, so sind wir schon verloren , auch
selbst in dem Laufe der großen Siege.

Scharnhorst .
*

Das sind Epochen, die über alles entschei¬
den, die das Gesicht von Europa verändern.
Vor ihrer Entscheidung muß man sich
furchtbaren Zufällen aussetzen, aber nach
ihrer Entwicklung klärt sich der Himmel
auf und wird heiter. Das ist unsere Lage.
Man darf an nichts verzweifeln, aber man
muß jedes Ereignis in Betracht ziehen und
das, was die Vorsehung uns zuweist , mit
ruhigem Antlitz aufnehmen, ohne Stolz
über gute Erfolge und ohne sich durch
schlechte Niederdrücken zu lasten .

Friedrich der Große .
*

Was kein anderes Ding in der Welt
kann , das kann der Krieg und ein großer
Feldherr , nämlich die zwieträchtigsten
Kräfte zur Eintracht verbinden und ihnen
feine Seele als eine Seele geben .

Ernst Moritz Arndt .
O

Es ist ein Naturgesetz des Lebens, daß
nur leben soll , was auch lebenstüchtig und
lebenswürdig ist . Dieses Gesetz gilt auch für
das Leben der Völker , und ihre Kräfte , mft
denen sie ihr Lehensrecht zu erweisen haben,
heißen Mut und Tapferkeit:

Nur tapfere Völker haben ein sicheres Da¬
sein. ein« Zukunft, , ein« Entwicklung;
schwache Völker gehen

'
zugrunde, und das

von .Rechts wege«.
Heinrich vou Treit -fchke.

»
Das haben wir Deutsche« im Kriege we¬

nigstens gelernt, wer es vorher nicht gelernt
haben sollte : uns nicht mehr soviel strit
Wünschen aufhalten . Wir nehmen die
Dinge so, wie sie sind, und fragen nicht
lange, wie es . anders sein könnte . Wir
schenken ihnen aber auch nichts mehr —
gar nichts ! Jeden Augenblick geht es aufs
Ganze . Langsam oder schnell , — aber durch
mit aller Kraft !

Georg Stammler .
*

Der totale Krieg ist unerbittlich. Er
fordert von Mann und Frau das Aeußerfte ,
er wendet sich nicht nur gegen den Mann ,
sondern auch gegen die Frau , die ihre Kin¬
der bedroht, ihren Gatten gefährdet sieht.
Sie ist es , die unermeßlich seelische Stärke
für die Geschlossenheit des Volkes zu be¬
tätigen hat . Ludendorff .

*

So wie wir mitleidlos hart gewesen
sind im Kampf um die Macht , werden wir
genau so mitleidlos und hart sein im
Kampf um die Erhaltung unseres Volkes .

Adolf Hitler .
Zusammengestellt von Kurt Maßmann

Dafür wird gekämpft

Vernichtete Sowjetpanzer südlich des Ladogasees
PK*-Kriegsberichter Schmidt -Scheeder (PBZ ./Sch .)
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In den vereisten Sumpffeldern südnstwärts des Tlmensees
PK .-Kriegsberichter t . d . Becke (Scb .)

Ablösung im Graben - Generaloberst Dietl

PK .-Kriegsberichter Leßmann (Atl ./ScM
an äer Kandalakscha -Froöt

PK .-Kriegsberichter Keßler (PB2L/Sch.)
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U-Boot kehrt von hartem Kampf heim
PK .-Kriegsberichter Vater (PBZ./Sch -)

Mineneuchboote bei der Arbeit
(PK. -Prokop -Scfaeri-M.)
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[ Sieg oder Untergang — darum höchster Einsal » der Nation
-
]
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Stolze Bewahrung deutscher Kunst in ernster Zeit
Gedanken zum 30 . Januar über das deutsch« Kunstschaffen / Bon Günther Röhrdanz

Soweit wir auch in der deutschen Kultur¬
geschichte zurückdenken können , noch nie hat
dem deutschen Volk in hartem Existenzrampi
der Künstler so entschlossen und unerschütter¬
lich zur Seite gestanden , wie in diesem Kriege .
Tie Kunst ist für unser Volk zum Tcmvcl stil¬
ler Einkehr und Besinnung geworden , kür
jeden , für die Heimat und für die Männer
draußen an der Front . In der Trostlosigkeit
der russischen Steppe bringen die Frontbühnen
Tausenden von Soldaten Unterhaltung und
beglückende Abwechslung in kurzen Kampf¬
pausen. Mit der Feldpost und dem Rundfunk
zusammen sind sic oft monatelang der einzige
Gruß aus der Heimat. Die deutschen Theater
in der Heimat bieten dem rastlos Schaffenden
nicht minder verdiente Ausspannung , stärken
die seelische Widerstandskraft des Bolkes. In
zahlreichen Kunstausstellungen kann jeder vor
den Schöpfungen deutschen Kunstschaffens ,wenn auch noch so kurze , besinnliche Einkehr
halten , und schon mancher bat Trost gesunden
bei den Meisterwerken deutscher Musik . Das
deutsche Filmschaffen trägt eine angesichts der
Schwere dieses Existenzkampfes geradezu be¬
wundernswerte Bielfalt von Abwcchsluna in
die Masse der Filmbesucher , begonnen bei der
entspannenden Unterhaltung über das erschüt¬
ternde Einzclschicksal und das große geschicht¬
liche Vorbild bis zu den ungeschminkten und
daher immer wieder packenden Tatsachenberich¬
ten der Deutschen Wochenschau.

Wo wir auch Hinschauen, überall sind die
Theater , die Filmhäuser . die Kunsthallen und
Konzertsäle zu Stätten seelischer Stärkung , - er
Ausspannung und Besinnung geworden . Das
eiserne Band der Kameradschaft zwischen Kunst
und Volk hat seine härteste Zerreißprobe glän¬
zend bestanden .

Stellen wir uns dagegen einmal vor, die
durch den Führer bei - er Eröffnung des
.„Sauses der deutschen Kunst " in München im
, ,uli 1937 in ihre Schranken verwiesene ent¬artete Kunst hätte eine solche Aufgabe über-
nehmen sollen . Stellen wir uns vor , wir hättenin der Gegenwart vor den abschreckenden Hätz -
lichkeiten eines George Groß , eines Otto Dir .Pechstein , oder wie sie beißen mögen , uns in¬
nerlich sammeln sollen . Jüdischer Skeptizis -

dekadente Ironie und entwurzelte Feig-heit hatten den Glauben des Volkes nur unter¬graben. erschüttert und seine Widerstandskraftauggehöhlt. An dem Tag . an dem Adolf Hitlerbei der Einweihung des Hauses der deutschenKunit dieser systematischen Wühlarbeit volks -fremder Kunstmacher den Boden entzog , rich¬tete er am ersten . .Tag der Deutschen Kunst "
i
L
eiit,töeil Künstler einen flammendenAppell , „daß es dem Haus vergönnt sein möge,in seinen Hallen in den kommenden Jahr -hunderten wieder viele Werke großer Künstlerdem deutschen Volk offenbaren zu können "

Die deutschen Künstler haben die Hoffnun¬gen ,hrcS höchsten Schutzherrn nicht enttäuscht .aerade im Kriege wurde die
•

“
<£? ?• **** "Große Deutsche Kunstausstellung"

^uln glanzvollen -Rechenschafts -
oerrcht oes unermu- ltchen und verantwortunqs -'vollen deutschen Kunstschaffens .

' Und sie ist
"blieben . Auch auf allen anderenGebieten hatte unter der klaren siielsenun »

si ^ nigzi
^ " Een Führung eines Staates , der

SÄ to ? Schirmherr , sondern auch alsoberster Mäzen der Kunst fühlt, bereits die
Briten Jahre nationalsozialistischerStaatsfuhrung ausgestreute Saat fruchtbar mrf.

^ . »
E? °" ? eaonnen Der politischen Staatsfüh -

Kunst wieder zum Volk
stark

"
tb ?-

'^ ' E Kunst aber war gesund un¬starr, ihre Sprache wurde wieder klär und all-
gemeinverständlich . Und damit - rob -r

"
- d«eö

Ü
rA 08 Herz seines Volkes.Im Ausland sah man diesem sich gegenseitiaimmer erneut anregenden Verhältnis zwischenKirnst und Volk mit den gleichen von Neid ,Mißgunst und Mißtrauen genährten Gefühlenzu , wie auf anderen Lebensgebieten des dent -

fchen Volkes auch. Der emigrierte Jude , der
in einer für seine Rasse typischen arroganten
Ueberhcblichkeit mit dem geistigen Zusammen¬
bruch der deutschen Kultur nach seinem Aus¬
scheiden gerechnet hatte, sah sich bitter ent¬
täuscht. Er mußte im Gegenteil erleben, daß
diei - „verdammten Deutschen " auch in ihrem
Kulturleben zu einer unüberwindlichen Fe¬
stung erstarkten. Der Staat hatte in der
ReichSkulturkammer jene straffe ständische

Gliederung geschaffen, die dem freischaffenden
Künstler rechtlichen Schutz und , ergänzt durch
andere Einrichtungen wie beispielsweise den
19a6 von Dr . Goebbels ins Leben gerufenen
„Künstlerdank" eine noch nie dagewesene so¬
ziale Sicherung gewährten. Der Künstler aber
emvfand seine Verpflichtung diesem Staat
gegenüber, der ihn zum ungekrönten König
seines Volkes gemacht hatte, der neben einer
bedeutenden Gegenwartskunst auch die wert¬
vollen Kunstschöpfungen der Vergangenheit
wieder zu Ruhm und Ansehen brachte , nie-
malS als Einengung seiner Freiheit , sondern
als eine sellstverstänbliche Verpflichtung. Und
so wuchsen aus einem idealen Zusammenwirken
von Staat und Kultur und unter der Füh¬
rung genialer Schöpfer Kunstwerke wie „Das
Halls der Deutschen Kunst " und der „König¬
liche Platz" in München , das Parteitaggelände
in Nürnberg , ein Werk von so riesigen Aus¬
maßen wie die Reichöautobahn mit ihren zahl¬
reichen Monumentalbauten , entstanden neue
Theater und Kunsthallen , Konzertsäle und
Ausstellungsgebäube, formten sich Einzelkunst¬
werke und ganze Anlagen und hielten Schritt
mit einer beglückenden Aufwärtsentwicklung
auf anderen Lebensgebieten.

Je engmaschiger und fester dieses über das
ganze Reich ausgebreitete Netz wurde, um so
leidenschaftlicher verzehrten sich jene jüdischen
Cliquen in Haß und Neid , die sich von diesem
glänzenden Kulturgeschäst , das ihr Urinstinkt
hier witterte , ausgeschlossen sahen . Sie be¬
gannen damals mit ihren ersten , gehässigen
Angriffen gegen die deutsche Kultur .

Als aber das deutsche Kulturschaffen nach
seiner Reinigung von fremdrassischen Elemen¬
ten und nach seiner Erstarkung im Innern des
Reiches auf andere Länder auszustrahlen be¬
gann . alS auf der Pariser Weltausstellung
1937 der deutsche Pavillon im Mittelpunkt des
Wcltinterefses stand , als auf der Biennale in
Venedig alljährlich der deutsche Film bei inter¬
nationaler Konkurrenz an der Spitze stand , als
Gastspielreisen deutscher Orchester und deut¬
scher Theater zu Triumphfahrten wurden , als
ausländische Gäste vom „Tag der deutschen
Kunst" voller Bewunderung sprachen , als über¬
haupt dieses ausblühende deutsche Kunstschaffen
immer mehr zum Anziehungspunkt des Wclt-
intercsses wurde, da setzte jene gemeine Ver¬
leumdung, mit allen Mitteln der Lüge arbei¬
tende Hetze des Judentums und seiner hörigen
Geschäftsfreunde ein , die in blindem Haß nur
daS eine Ziel kannte, diesen Entwicklungsgang

zu stören , wenn möglich zu zerstören, zu ver¬
nichten .

Wir erinnern uns noch lebhaft der unver¬
schämten Brüskierung des deutschen Volkes
durch die Verleihung des Friedensnobelpreises
im Jahre 1987 an den Pazifisten Ossietzky , einen
der übelsten Schädlinge und Verderber des
deutschen Volkes. Die Antwort des Reiches
auf diese „beschämenden Vorgänge" war „der
Erlaß des Führers über die Stiftung eines
deutschen Nationalpreises für Kunst und
Wissenschaft" vom 30. Januar 1937 . Gleich¬
zeitig wurde die Annahm« des Nobelpreises
jedem . Deutschen für alle Zeiten untersagt .
Eine überlegene Antwort ! Der Baumeister
des neuen Deutschland wollte sich sein Auf¬
bauwerk nicht stören laffen und fügte ziel¬
bewußt und entschlossen einen Stein nach dem
anderen wohlbehauen in sein großes Frie¬
denswerk. . . .

Wie leuchtende Fanale dokumentieren diese
grandiosen Schöpfungen der deutschen Kunst
am deutlichsten den aufrichtigen und ehrlichen
Friedenswillen des Führers . Neben diesen
stummen Zeugen sind nicht zu vergessen die
zahlreichen Appelle an die Vernunft der Welt¬
öffentlichkeit . der Staatsoberhäupter fremder
Länder, die immer wieder unternommenen
Versuche , die üblen Kriegshetzer aus der
Weltpresse zu entfernen . Aber die verschwo¬
renen , wütenden Gegner des deutschen Volkes

wollten keinen Frieden . Der bolschewistische
Moloch wartete nur auf den Augenblick , über
die Werke edler Schönheit und erhabener
Größe in Deutschland hersallen zu können .
Ter Liberalismus aber leistete ihm dabei aus
einem niedrigen Neidgesühl heraus jede nur
mögliche Hilfestellung. Der Sieg des deutschen
Buches , das in Riesenauflagen wieder den
Weg zum Volke fand , störte sie . Sie nahmen
Anstoß daran , daß Deutschland binnen kur¬
zem , nicht zuletzt durch den Volksempfänger,
zahlenmäßig zum ersten Rundfunklanö der
Welt geworden war . Sie fanden etwas am
Aufblühen des deutschen Theaters auszusetzen
und boykottierten den deutschen Film im Aus¬
land . Sie steckten ihre Nase in alle diese An¬
gelegenheiten der deutschen Kultur und sie er¬
hoben ungefragt ihre dreiste Stimme und wur¬
den unverschämt , wenn man in Deutschland den
einmal als richtig erkannten Weg weiterging.

Sie haßten und hetzten, taub gegen jede
Stimme der Vernunft , bis sie es geschifft hat¬
ten , bis die Brandfackel des Krieges in Europa
aufloderte.

Seitdem aber erleben sie täglich und stünd¬
lich . wie die Not das Band zwischen Volk und
Kunst nur noch fester zog, wie jeder auf seinem
Platz steht, der Künstler mitten unter dem
Volk , nicht abseits mit Sonderrechten versehen ,
wie sie alle erfüllt sind von dem gleichen Geist ,
der aus dem Gedicht des jungen Dichters
Herybert Menzel spricht :

Wenn einer von uns fallen sollt,
der andre steht für zwei ,
denn jedem Kämpfer gibt ein Gott
den Kameraden bei.

«GeifterWffe" als letzter Ausweg
Groteske amerikanische Wunschträume von „U-Boot -ficheren" Transportern

W. S . Lissabon , 29. Jan . Die vernichtenden
Schläge des deutschen U - Boot -KriegeS gegen
die amerikanische und britische BersorguNj>S-
schiffahrt erfüllen die verantwortlichen Män¬
ne « der UTA . mit wachsender Sorge . Verzwei¬
felt sucht man nach Auswegen, um die von
Tag zu Tag ernster werdenden Tonnagen -Nötr
zu bekämpfen und die ununterbrochenen Ver¬
senkungen cinzudämmen. Nun ist man auf « ine
neue Idee gekommen , die in der Neuyorker
Zeitung „Journal American" als Allheilmittel
gegen die U - Boot -Gefahr angekündigt wirb
Nachdem die berühmten „Liberty"-Schiffe nicht
das erwartete Resultat brachten und der Plan
einer Flotte von Transportflugzeugen aus
Holz ebenso kläglich gescheitert ist , hat man
jetzt das „Phantomschisf " erfunden. Dieses Gei¬
sterschiff soll , wie Journal American" ein -

Enttäuschung und Amchl an der pazifikfront
Tschungking beschwert sich — Australien startet Alarmzerlichte

O . Sch. Bern , 29. Jan . Den wohlklingenden
Feststellungen RooseveltS und Churchills in
Casablanca, daß die Kriegslage im gesamten
pazifischen Raum durchaus optimistisch zu be¬
urteilen sei , sind mit überraschender Prompt¬
heit weit überzeugender wirkender Dementis
von einer Seite gefolgt , die es eigentlich besser
wissen müßte als die strategischen Theoretiker
in Casablanca : sowohl Tschungkingchina wie
Australien stellten jetzt in alarmierendem Ton
fest , daß sie die Situation durchaus als „höchst
beunruhigend" bezeichnen müßten . Während
man in Tschungking dabei vor allem darauf
hinweist , baß die „Beschlüsse" von Casablanca
vollkommen enttäuschend seien , kamen am Frei¬
tagmorgen aus Australien wieder einmal ner¬
vöse und erregte

Alarmmelbunge« über augebliche gewaltige
Osseufivvorbereitunge» der Japauer .

Unter gewaltigen Ueberschriften rief die
australische Presse , wie „Exchange" aus Can¬
berra meldet , die Bevölkerung auf, sich auf
einen Kampf gegen einen vermutlich bevor¬
stehenden neuen japanischen Großangriff vor¬
zubereiten. Die Blätter erklären , daß nach bis¬
herigen Feststellungen die japanischen Vor¬
bereitungen alles überträfen , was man bisher
gesehen habe . „Exchance" behauptet sogar , man
rechne mit der Möglichkeit einer japanischen
Offensive gegen den australischen
Kontinent selbst . Eine mächtige japa¬
nische Flotte versammle sich angeblich in Norü-
ost -Guinea und bei den benachbarten Inseln .
Außerdem habe man starke Truppenkonzentra¬
tionen festgestellt. Die Japaner vollendetenfer¬
ner in großer Eile die Flugplätze in strategisch
wichtigen Punkten im Südwestpazifik. ES Hobe

den Anschein, als ob sie sich für starke Angriff«
schwerer Bomber auf die australischen Vor¬
posten vorbereiteten . Man müsse befürchten ,
daß Japan versuchen werbe , seine früheren
Fehler diesmal zu vermeiden", und wenn es
wirklich handele, werde es mit überwältigender
Mehrheit angreifen.

Diese Berichte aus Canberra laffen aller¬
dings die Vermutung entstehen , daß eS sich bei
diesen Schilderungen um absichtliche Uebertrei-
bungen handelt, die man politisch auszuschlach-
ten beabsichtigt. Man wird nicht vergessen dür¬
fen, daß man sich in Australien durch die Kon -
ferenz von Casablanca übergangen fühlt und
darüber erbost ist , daß weder Roosevelt noch
Churchill daran zu denken scheinen, demnächst
gröbere Waffen- und Materialtransporte nach
Australien zu leiten.

Zur gleichen Zeit bringt die Tschnngking -
Preffe weiterhin ihre Enttäuschung dar¬
über zum Allsdruck , daß Tschungking - China in
Casablanca nicht vertreten war . Die Blätter
betonen , daß ein gemeinsamer Kriegsrat der
„vier großen" (England , USA ., Sowjetunion
und Tschungking ) ohne weitere Verzögerung
geschaffen werden müsse. Das Blatt „Social
Welfare" weist darauf hin, baß der zur Zeit
in Washington bestehende Kriegsrat keine Ver¬
treter von einigen der größeren Alliierten auf¬
weise. Dieser habe deshalb, so fährt das Blatt
fort, „nicht das Recht, über die Gesamtlage
Entscheidungen zu treffen ." Außerdem stellt bas
Blatt die Forderung auf, daß bei der Ernen¬
nung von Oberkommandierenden über das Ge -
biet eines jeden Kriegsschauplatzes nur Fähig ,
keit und Erfahrung , nicht aber Rasse oder
Nationalität maßgebend sein dürfe.

gehend schildert , so gebaut fein , daß eS tief
im Wasser liegt und nicht mehr als ein U -Boot
bei Ueberwasserfahrt aus dem Meer heraus¬
ragt . Dadurch will man verhindern , daß eS
auf größere Entfernung sichtbar wird und den
Torpedos der U -Boote ein Ziel bietet. Sämt¬
liche Oesfnungen und Bullaugen des Geister-
schiffeS sollen hermetisch verschlossen werden,
und nur die Ventilation für die Maschinen soll
durch eine besondere Vorrichtung hergrstetlr
werden. Um dem Mangel an Seeleuten zu be¬
gegnen , soll das Geistcrschiff auch nicht be¬
mannt , sondern automatisch durch Radiowellen
vön einem Geleitfahrzeug aus dirigiert wer¬
den sli . In dem phantasievollen Bericht des
amerikanischen Blattes wird bereits geschil¬
dert, wie in Zukunft diese Geisterflotie über
den Atlantik ziehen soll , wobei allerdings ver¬
schwiegen wird , was nun geschehen würde,
wenn die deutschen U -Boote das Dirigierschiff
des geheimnisvollen Transports versenken
würden.

Düstere ll-Bvoi -Bilanz
O Stockholm , 29 . Jan . In der britischen

Oeffentlichkeit hat eS . „Dagens Nyheter" zu¬
folge. stark irritiert , daß die äußerst verdäch¬
tige Weigerung der englischen Regierung . An¬
gaben über die bisher erlittenen Tonnagever¬
luste zu veröffentlichen , . auch im Unterhaus
wiederholt wurde , obwohl von britischer Seite
immer geltend gemacht wurde, daß bas bri¬
tische Volk sich der ganzen Schwere der U -Boot-
gefahr nicht bewußt fein könne . Eden lehnte
erst am Donnerstag eine Debatte über die
U -Boot -Kriegsührung ab.

Da die letzten amtlichen Bekanntmachungen
Juni 1941 ( ! ) erfolgten und seitdem VA Jahre
ohne die Veröffentlichung irgendeiner amt¬
lichen Bilanz verliefen, besteht nach schwedischer
Ansicht keinerlei Aussicht auf eine Aenberung
der offiziellen Haltung , die in jedem über¬
legenden Engländer düstere Ahnungen
von schwer ins Gewicht fallenden Schlägen
durch deutsche U -Boote erzeugen muß.

„Manchester Guardian " macht sich zum
Sprachrohr der britischen Bolksmeinung , wenn
er schreibt : „Ehe uns nicht die tatsächlichen
Ziffern von den englischen und amerikanischen
Regierungen genannt werden, kann man uns
nicht tadeln , wenn wir vermuten , daß unsere
Schiffsverluste im Jahre 1942 höher waren als
im kritischen Jahr des vorigen Krieges." In
diesem Zusammenhang berichtet der Vertreter
von „DagenS Nyheter"

, „Manchester Guar -
dian" gebe auch eine US . -amerikanische Presse¬
meldung wieder, wonach die offiziellen Be¬
hauptungen , daß die Nkubauten des Vorjahres
die BerfenkungSziffern überschritten hätten,
nur unter Vorsicht alS richtig betrachtet wer»
den könnten, da die versenkten Fahr¬
gastschiffe und Tanker nicht mit¬
gerechnet würden.

dUhe$ yufaqi :
Der Führer hat dem König der Bul¬

garen zu seinem Geburtstag am 30. Januar
mit einem in herzlichen Worten gehaltenen
Telegramm seine Glückwünsche übermittelt .

Tie Stadt Emden , die auch im letzten
Jahr durch Bombenangriffe schwer zu leiden
hatte, erzielte für das WHW ein einzigartiges
Ergebnis , indem die Bevölkerung ihre Spende
bei der Sammlung am 23. Januar um das
Zehnfache oder gleich um 1000 v . H. erhöhte.
Emdener Hafenarbeiter stellten z. B . einen
Tageslohn als Spende zur Verfügung.

Zur Erleichterung der Woh -
nungSbeschaffung für kinderreiche Fa¬
milien ist durch Erlaß des ReichswohnungS-
kommissars die Geltungsdauer der erlassenen
Anordnungen , die ursprünglich mit Ablauf des
31 . Januar 1943 außer Kraft treten , biS auf
weiteres verlängert worden.

Das italienische KorporationS -
minifterium als Träger des Arbeits -
dienstwesenö hat eine Verordnung erlassen ,
wonach der Einsatz von weiblichen Arbeits¬
kräften verstärkt wird. Die dadurch freiwer-
Senden männlichen Arbeitskräfte werden als
Spezialarbeiter im Handwerk nützlicher einge -
setzt.

Der britische Postdirektor gibt den
Verlust von Briefen und Zeitungen durch
Feindeinwirkung bekannt , die für Portugiesisch -
Ostafrika bestimmt waren und in der Zeit vom
9. bis 18. November 1942 in Großbritannien
aufgegeben wurden.

Ein britischer Flugzeug , daS am
18. Januar aus Teheran in Richtung Bagdad
abgeflogen war und bisher vermißt wurde,
fand man zertrümmert in den Bergen auf.
Unter den Opfern befinden sich der Luftattache
der englischen Botschaft in Teheran , Gr ^mmlav,
der Preffeattachs Stephan Child und der Haupt¬
mann Aale vom englischen Hauptquartier in
Bagdad.

General Giraud erklärte , daß keine
Aussichten auf irgendeine vereinte französische
Bewegung im Augenblick bestünde . DaS ein -
zige Ucbereinkommen zwischen ihm selbst und
General de Gaulle würde in einer „Verbin¬
dung auf militärischem , wirtschaftlichem und
finanztechnischen Gebiet" bestehen.

Das südafrikanische Parlament
hat die Debatte über den Antrag von Smuts .
den Einsatz südafrikanischer Truppen außerhalb
Afrikas zu genehmigen , auf den 1. Februar
vertagt . Die afrikanische Partei hat beantragt ,
der Regierung das Mißtrauen auszusprechen.

Das USA . - Marineministerium
ga-b bekannt, daß Anfang Januar auS einem
Geleitzug an der Nordküfte Südamerikas drei
mittelgroße und ein kleines USA .-Handels-
schiff durch Achsen -U -Boote versenkt wurden
und die Ueberlevenden in Miami landeten.

Roosevelt unterbrach bei der Rückkehr
von der Konferenz in Casablanca seine Reise
in Liberien, um dem Präsidenten einen Besuch
abzustatten und um die dort befindlichen Ne¬
gertruppen zu inspizieren. Ferner hatte er
einer Reutermeldung aus Rio de Janeiro zu¬
folge in Natal eine Konferenz mit de« brasi¬
lianischen Präsidenten von Bargas .

Der kolumbianische Staat billigt«
die Aufnahme der diplomatischen Beziehungen
zur Sowjetunion . Roosevelts Befehl wurde
also prompt ausgeführt .

Der Postverkehr nach Chile ist ge¬
sperrt worden. Postsendungen dahin werden
von den Postämtern nicht mehr entgegenge¬
nommen und unterwegs befindliche an die Ab¬
sender zurückgeleitet .

England liefert Island den USA . aus
O.Sch . Bern , 29. Jan . Wie sich das Ueber-

laffen von Einflußzonen an die USA . für
Großbritannien auch wirtschaftlich auswirkt ,
wird den englischen Wirtschaftskretsenzur Zeft
an dem Beispiel Island vor Augen geführt.
Die große Insel wurde bekanntlich zuerst nur
allein von englischen, später von amerika¬
nischen, kanadischen und englische» Truppen
besetzt . Schließlich wurden die brttischen Trup¬
pen vor einigen Monaten auf amerikanischen
Wunsch hin völlig zurückgezogen .

Nun mußte England mit den USA . einen
Vertrag abschkießen, in dem sich die Bereinig¬
ten Staaten di« erste Stelle im Han¬
delsverkehr mtt Island sicherten. Nach
dem Text dieses Abkommens wirb der Waren¬
verkehr zwischen England und Island auf
einige Warengruppen beschränkt, für die aber
noch begrenzte Lieferungsmengen festgesetzt
wurden. Außerdem mußte sich London zur
Einführung von besonderen Lizenzen im
Warenverkehr mit Island verpflichten .

Roman von Herbert Meininger

Verzauberte

AMe Rechte durch:
Carl-Duncker-Verlag , Berlin W 35.

Ein einsames junges Midchen wartet an der Uebersee -
brücke im Hamburger Hafen auf das Einlaufen des grollen
Südamerikadampfers . .Rio de Janeiro“ , das ihren Ver¬
lobten zurückbringen soll . Sie wartet umsonst : An Bord
dieses Schifles erhftlt sie eine furchtbare Nachricht, die
sie umzuwerfen droht . In dieser Stunde beginnt fflr sie
und eine Reihe anderer Menschen die von seltsamen Ge¬
schehnissen und spukhaften Begegnungen erfüllte ».Ver¬
zauberte Nacht“ . *

Ann Winkler stand unter dem geöffneten
Fenster des alten Hauses am Pferdemarkt und
lauschte in den ruhelosen Abend . Der schmale
hohe Rahmen fing alle Geräusche ein : das
Rollen der Züge im Hauptbahnhof, die hellen
Signale der Alsterdampfer, den Lärm schalten¬
der Kraftwagen auf der Mönckebergstraße . Der
Wind trug einen frffchen Hauch heran , den Ge¬
ruch der Schiffe und der Weite .

In das dunkle Zimmer fiel ein Streifen
Latcrnenlicht und baute eine gläserne Brücke
vom Fenster zur Mahagoniplatte eines alten
Schränkchens . Ann folgte dem Weg des ver¬
irrten Lichts mit den Augen . Neben einem
hohen Messtngleuchter blitzte dort drüben
silbergerahmtes Glas , das Bildnis Albrecht
Bömbergs , das Bildnis ihres Verlobten.

Das junge Mädchen löste sich vom Fenster
und ging durch den leuchtenden Balken hin¬
durch. Das fremde Licht zerriß , schmolz hinter
ihr wieder zusammen : der Lärm der abend¬
lichen Straße blieb zurück und verebbt«.

Ann Winkler nahm das Bild zögernd auf : sie
lieb das matte Licht eines Äandleuchters
darauf fallen . Das Gesicht deS Seeoffiziers
Albrecht Bömberg war gut geschnitten , mit küh¬
nen und harten Linien. Die hellen Augen blick¬
ten etwas hochmütig , um den schmalen Mund
war ein wenig Spott und viel Selbstvertrauen .
Ann hielt das Bild mit schmalen , etwas un¬
ruhigen Händen. Bömbergs helle , wachsame
Augen sahen sie unverwandt an : sie selbst
blickte durch sein Gesicht hindurch , fah ihn auf
der Brücke seines Schiffes stehen, vor wichtigen
Instrumenten , sie sah ihn irgendwo auf den
weiten Decks mit fremden Frauen sprechen : er
war auf allen Meeren und in allen Sitten zu
Hause , plauderte in fremden Sprachen und
lächelte , mit unverbindlichem, doch hintergrün¬
digem Blick, ein eleganter , hochgewachsener
Mann .

Anns Herz schlug hart und schnell . Ihre Hand
spiegelte sich undeutlich in der polierten Platte .
Ein silbernes Funkeln war daran , Bömbergs
Ring . Er war breit , kunstvoll durchbrochen , in
Verakruz aus einem Silberdollar gehämmert.
Ringsum lief ein winziges , doch wunderbar
deutliches Ornament mit den Wappentieren
des fremden Landes : Adler und Schiange.

Seit vier Monaten war Albrecht auf See,
seit vier Monaten wartete sie auf ihn. Heute
würde er zurückkommen , zwischen Abend und
Mitternacht. Sie atmete tief. Jetzt war eS noch
Abend , ein Spätsommerabend mit leisem schon
welkem Tust aus den Vorgärten . >

Das Telephon schwieg immer noch : die Ree¬
derei hatte versprochen , ihr die Anmeldung der
„Rio de Janeiro " zu geben . Ein großes Schiff ,
das aus der Fremde heimkchrt , ist nicht ein¬
fach da, es wird vom Heimathafen aus sorg-
sam überwacht , noch aus der Ferne mit Funk¬
wellen abgetastet : es meldet feine Ankunft an
das wartende Land , es trägt seinen Weg in daS
Bordbuch ein : „18.80 Uhr Feuerschiff Elbe I
passiert — Wind NW — Stärke 4 — leicht be¬
wölkt . . ."

Ann löschte das Licht . Die Dunkelheit war
wieder da , mit hellen Schleiern durchwoben ,
das Licht von draußen war wieder da. Die gol¬
denen Rahmen um die kostbaren Gemälde
schimmerten undeutlich . Ann fühlte schmerzhaft
die kühle Einsamkeit dieser Räume , die ihr
nicht mehr lange gehören würden . Schon vor
dem Tode des Vaters war das Schicksal der
Kunsthandlung Bruno Winkler vorauszusehen.
Es begann damit, daß aus einem Kunsthändler
ein leidenschaftlicher Sammler wurde, der alles
für sich behielt und die fieberhaft gesammelten
Schätze für die phantastischsten Preise zusam¬
menkaufte . Sie hatte das zerbröckelnde Geschäft
mit zäher Energie weitergeführt . Aber das
Haus in Uhlenhorst mußte verkauft werden:
fremde Hand lag schwer auf den Schätzen deS
Vaters , Rechnungen, Mahnungen , viele höfliche
Briefe , warteten auf Erledigung . Ann war
ganz allein : die alten Schränke und Bilder und
die vielen kleinen Kostbarkeiten nahmen an
keinen Sorgen teils sie blieben zeitlos fchöv.

Ann wischte die beklemmenden Gedanken mit
einer müden Handbewegung fort. Im Hasen
orgelte die Sirene eines großen Schiffes. Ihre
Sehnsucht sprang zur Küste und schaute dem
fernen Schiff entgegen: Die „Rio de Janeiro "
steuerte die Elbemünbung an , sie gab eine
Funkmeldung an die Marinesignalstelle in
Cuxhaven. Von der Turmhöhe der oberen
Decks sahen jetzt die Passagiere in staunendtm
Mitleid auf die kleinen Feuerschiffe herab, die
taumelnd an ihren Ankerketten zerrten . Die
Bordkapelle spielte : der Wind zerriß die Wal¬
zerklänge und streute sie umher . . .

In der Marinestgnalstation begann der Tele¬
graf zu spielen . Die Station gab die Meldung
der „Rio de Janeiro " an die Reederei weiter,an das Hafenamt und alle Behörden. Dann
glitt das Schiff zwischen den unmerklich enger
werden Ufern der Stadt entgegen . . .

In alle Gedanken hinein summte daS Tele¬
fon . Das junge Mädchen schrak auf, griff mit

hastiger Hand nach dem Hörer : ein Angestellter
der Reederei laS mit sachlicher Stimme von
einem Fernschreiberstreifen ein paar Worte ab :

„MS . Rio de Janeiro hat BrunSbüttelkoog
passiert . . ."

*

In der weiten unterirdischen Halle einer
xGroßgarage stieg Ann Winkler in den kleinen
Wagen, den der Monteur aus der Box herauS-
gefahren hatte. Die breite Ausfahrt führte in
sanfter Steigung nach oben , der Wagen drehte
auf die Straße und wurde ein Teil des fluten¬
den Stromes , der unter den bunten Lichtern
der abendlichen Stadt dahinfloß.

DaS junge Mädchen parkte das Fahrzeug in
der Nähe der Ueberseebrücke . Aus einem nahen
Kellerlokal stiegen lärmende Stimmen empor :
an den Häuserwänden brannten Kandelaber
mit stillen grünlichen Flammen . Die Wasser
des Stromes rauschten seewärts : wandernde
Lichter zogen darüber hin : Fährdampfer und
Barkassen.

Dann leuchtete eine Fackel in der Ferne .
Draußen auf dem Strom schwamm die „Rio
de Janeiro ", ein hohes Gebäude aus flimmern¬
dem weißem Licht . Ann sah ihm in glücklicher
Stimmung entgegen: ihre Augen glänzten im
Widerschein der Hunderte von hellen Fenstern,
mit denen das Licht zum Ufer schaute. Die
weißen Aufbauten waren festlich angestrahlt,
aus den turmhohen Schornsteinen floß zittern¬
des Gewölk , dann stieg « in übermächtiger Or¬
gelton zum Nachthimmel . DaS war die Stimme
der „Rio de Janeiro ", der Gruß deS Schiffes
an daS Land .

„Albrecht ist da", sagte Ann leise. Sie beach¬
tete die vielen fremden Menschen nicht. Alle
Qual des Wartens war vergangen.

Die „Rio de Janeiro " drängte landwärts ,
mit verstummten Maschinen . Die Schlepper
legten sich in die Troffen, sie lagen schräg und
zerrten keuchend an dem riesigen Gebäude. Auf
der Brücke tuteten die Monövertelephon, dann
lag das mächtige Schiff bewegungslos,' Me ,

rauschenden Wasser guirlten um seine» weißen
strahlenden Leib .

Ann sah au den grellbeschienenen Wänden
hoch zum Brückennock. Dort stand ein fremder
Offizier, er sah über die drängende Menge
hinweg auf die Lichter des festen Landes.

Aus der Pforte des Schiffes quollen die Pas¬
sagiere , endlose Reihen von Mensche« und
Gepäck: mit ihnen zog der Lärm aus dem still¬
werdenden Schiff .

Ann wartete reglos , es war schließlich ganz
einsam um sie geworden . Die Pforte der „Rio
de Janeiro " war offengeblieben, aber ein breit¬
gebauter, massiger Pgrnn in blauer Uniform
stand in ihrem Rahmen. Er sah das junge
Mädchen fortgesetzt an, sein Blick hatte etwas
Zwingendes . Ann ging langsam näher.

„Haben Sie jemand erwartet ?" fragte der
Massige . Seine Stimme war fest und trug den
Klang unerschütterlicher Ruhe.

„Ja ", antwortete Ann leise . ,Lch möchte
meinen Verlobten abholen — Albrecht Böm¬
berg . . . "

Ihr angstvoller Blick wurde von den ruhi¬
gen Augen des Breitschultrigen aufgefangen.

,^Jst er krank — ?"
„Nein"

, antwortete der Massige . Seine breite
Hand deutete eine einladende Bewegung an .
„Wollen Sie , bitte, mitkommen", vollendete er
höflich.

An seiner Sefte trat Ann eine kurze Wan¬
derung durch das Schiff an. Mit abwesenden
Gedanken , die sich gegen ein anstürmenbes Un¬
heil wehrten, ging sie neben dem Massigen
her. Wie im Traum erstieg sie «ine prunkvolle,
teppichbelegte Treppe . Dann öffnete der Breit -
schultrtge eine reichprofilicrte, kostbare Tür .
Ann blickte verwirrt in ein kleines, intimes
Rauchzimmer.

„Herr Doven, der vierte Offizier, möchte Sie
gern sprechen" , erläuterte der Massige . Dann
schloß er die Tür hinter sich, und An » war mit
einem schmalen jungen Mann allein.

(Uortsetzun, solar)
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Zehn Tage aus zehn fahren
Das letzte Gefegt

Eine Nacht im März des Jahres 1938 : rauher
Wind rauscht von Norden her und prallt aeaen
oie Fassaden der Staatsbauten am Karlsruher
'»chloßplatz. Der LA.-Diann im blauen Man¬
gel der Hilfspolizei geht unter den Arkaden
langsam hin und her , immer ein paar Schritte
nur , die ihn vom Eingang des Ministeriums
nicht weit entfernen . Seine Hand umfaßt den
Riemen des Gewehrs : am SA . -Koppel hängt
die automatische Pistole : aus dem Verfolgten
rst über Nacht ein Hüter der neuen Ordnung
geworden.

Das ist es, was der einsame Posten immer
noch nicht ganz erfassen kann : die Schlacht um
die Macht ist geschlagen, der Sieg , an den er
wie alle seine Kameraden trotz aller Rückschläge

-lest geglaubt hat, ist errungen . Niemand wußte,
daß das letzte Gefecht vor wenigen Wochen auch
wirklich das letzte war . . . Noch einmal hatte
sich das zerfallende Reich mitten im Sturze in
einen ungeheuren Abgrund ausgefangen, noch
einmal kann das Volk sein Leben neu beginnen.

Der einsame Posten fröstelt in dieser laut¬
losen. seltsam leeren und unwirklichen Nacht.
Noch einmal zieht alles im Spiegel seiner Er¬
innerung vorüber : die Tage und Nächte der
Kampfzeit , der haßvolle Schrei, der die Nach-
kausegehenden aus dem Dunkel ansprang, die
Schlacht mit Fäusten und Schulterriemen ,
Wahlfahrten uuf rumpelnden Lastkippern ,
nächtliche Märsche im Lodern der gackeln , mit
denen man das 'Licht einer besseren Zukunft
durch das fiebernde Land zu tragen glaubte . .

DaS alles steht noch einmal in dem Posten
auf. Bild um Bild zieht flüchtig wie ein Traum
vorüber . Schon ist früher Morgen — bald wird
alles Dunkel weichen.

Die Gestrandeten
Und nun ist es sin strahlender Sommertag

des Jahres 1934. Draußen am Stichkanal rum¬
peln die Mischmaschinen, schaben die Bagger
und fressen gelbe Erde in sich hinein. Schaufeln
klirren , ein derber Zuruf fliegt über die Trich¬
terhöhlen hinweg, zwei Männer lachen, einer
mault . Die Sonne brennt aus die nackten Rük-
ken , Muskeln spielen unter der braunen straf¬
fen Haut . Eine Hafenmauer wird verlängert ,
ein Kanal verbreitert .

Was stnd das für Menschen , die hier über
das weite Arbeitsfeld verteilt sind ? Sind sie
wirklich dieselben , die noch vor weniger als
zwei Jahren draußen auf den Rheinuserdäm¬
men schlafend herumlagen , wie große gestran¬
dete Fische. die ein grausamer Strom ans Ufer
gespült hat, und die bei Kartenspiel und ble¬
chernem Singsang aus dem Koffergrammophon
den langen Sommer tatenlos verdämmern lie¬
hen? Sind dies wirklich dieselben Jungen , die
mit zwei Groschen in der Tasche, aber fiebernd
nach Leben . Liebe und Sensationen in die Tanz¬
lokale schlenderten . fade- weiche Songs mit¬
summten, ihr Mädel mit „Baby" und „Dar¬
lings ansprachen und lange Mähnen wie Ge¬
stalten aus Murgers .^Boheme " trugen ? Sind
diese Schaufelnden und Hackenden wirklich die¬
selben , die mit knurrendem Magen sahrelang
zu Hause bocken mußten, der Frau die Wäsche
waschen halfen, täglich aufs Arbeitsamt walz¬
ten und doch nirgends Unterkommen konnten?

Ja , sie sind es . Und sie sind doch wieder ganz
ändere Menschen heute . Sie sind wieder gesund
geworden, seit sie den millionenfach ausgestell¬
te» braunen Paß des Arbeitslosen mit der
Schippe und dem Werkzeug vertauschten . Sie
packen wieder an. Noch haben sie ihre Sorgen ,
noch schleppen sie das furchtbare Gewicht der
tatenlosen Jahre hinter sich her. Aber der An¬
fang ist gemacht, das Leben hat wieder Sinn .

Schneetreiben in Saarbrücken

ger Reichswehrstandort kamen . Angehörige des
Hunderttausend-Mann -Heeres . . .

Jetzt marschierten Kinder und Greise neben
den Soldaten her, begleiteten sie durch die ju¬
belnde aufatmende Stadt . Das Bataillon mar¬
schierte in jene alten Kasernen, die schon die
Väter der jungen Soldaten gekannt hatten.
Zum erstenmal wieder nach 17 Jahren beher¬
bergte die Grenzstadt am Rhein Soldaten .

Die Musik von Nürnberg
Ein blaugolöener Septembertag des Jahres

1987 : in Nürnberg , diesem köstlichen Wunder
einer alten deutschen Stadt , feiern die Hun¬
derttausende, mit denen die fränkische Haupt¬
stadt eine Million Menschen zählt, denReichs-
parreitag der Arbeit.

Wie jeder dieser Tage ist auch dieser bis
zum Bersten angefüllt mit Erleben und Farbe
und rotgoldcnem Glanz Ser Fahnen und
Standarten , mit fröhlichem Lagerlebcn, mit
dem ergreifenden Pathos der großen Auf¬
märsche, mit dem Rufen und Singen der unge¬
zählten Tausende. Soviel auch in Nürnberg
marschiert wird — es ist ein Fest des Frie¬
dens , der Lebensfreude, in Nürnberg erklingt
die Musik des Lebens eines großen Volkes.
Diese Tage sind unvergeßlich. Unvergeßlich
bleiben die Reden des Führers , der hier
seinem Bolle Rechenschaft gibt über das bis
jetzt Errungene .

Wo steht das Reich jetzt? Es hat seine Ehre
wiedergewonnen, es ist wieder stark. Die Welt
muß es wieder gelten laffen . Das Volk ist
wieder gesundet . Es lebt zwar kein Leben
in Sattheit und Ueberfluß, aber jeder hat sein
Auskommen, und keiner ist von den Freuden
dieser Welt ausgeschlossen. Die stark geför¬
derte Motorisierung donnert über die ReiHs -
autobahnen. die der Stolz des Volkes und
eine Kulturtat ersten Ranges sind. Eine fried¬
liche Entwicklung führt das neue Reich hinauf
auf die Höhe des Ziels — und das Ziel heißt:
sozialster Staat der Welt.
Die '

größere Heimat
Die Sonne des Südens brennt auf das

weiße KdF .-Schiff nieder, auf das weite blaue
Feld des Mittelmeers — Jtalienfahrt ! Seli¬
ger Märztag des Jahres 1938 . . . Die weißen
Mauern der Küstenstädte , das dunkle Grün der
Orangenhaine sind zurückgeblieben , nur Sonne
und Wasser und schmerzhaft leuchtender Him¬
mel sind um das Schiff . Ein zauberhafter Tag,
ein Geschenk Gottes , aber auch ein Geschenk der
Heimat, die ihren Menschen solche Reisen er¬
möglicht . Denn an Bord stnd nicht Menschen ,
denen das Schicksal eine dicke Brieftasche in
die Wiege gelegt hat, sondern es sind Berg¬
leute aus dem westfälischen Kohlenpott un¬
kleine Postbeamtinnen aus Köln, die jetzt die
Wunder des Südens schauen dürfen.

So fern wir auch der Heimat sind — ihre
Stimme erreicht uns doch. Die Bordzeitung
geht von Hand zu Hand : „Grenzenloser Jubel
in Oesterreich ! Der Führer in Linz ! Zoll¬
grenze zwischen dem Reich und der Ostmark
aufgehoben!"

Ja , die Ostmark ist heimgekehrt. Die deut¬
schen Truppen sind, während wir hier an Bor¬
des „Deutschen " uns den traumhaften Erleb-
nisien dieser Reise hingeben dürfen , unter dem

übel des ganzen Volkes in bas alte deutsche
and eingerückt . DaS größere Deutschland ist

erstanden. Wenn wir oben auf dem Bootsdeck
in der Funkstation den Kopfhörer des Kurz¬
wellenempfängers ans Ohr pressen , hören wir
die lachende selige Stimme der Ostmark . . .

Die erste Nacht
Jetzt also ist es entschieden : der Krieg ist da .

Die alte Welt ist gegen uns aufgeftanden, um
uns zu vernichten . Jetzt muß alle», was wir
uns mühsam und mit Hingebung errungen

Im Nahkampf mit dem bolsdiewistisdien Gegner

■X . .

? • 4

SW .

Der Gegner im Osten ist der furchtbarste , gegen den der deutsche
Soldat jemals zu kämpfen hatte . Im Kampf gegen den bolsche¬
wistischen Roboter gibt es keine Kompromisse : hier gibt es nnr

Untergang oder Sieg . Mit allen Mitteln des Nahkampfes muß
der bolschewistische Gegner niedergerungen und vernichtet wer¬
den. Hinter den deutschen Soldaten , die diesen furchtbaren Kampf
mit der Weltpest bestehen , steht entschlossen bis zum Letzten die
deutsche Heimat !

PK.-Zeichnung : H -Kriegsberichter Wigfors (HH .)

habe», verteidigt werden : unser Sozialismus ,
unsere ganze neuerbaute Welt, unser Leben —
das Leben unseres Volkes und unser eigenes . .

790 Kilometer von hier marschieren sie jetzt
über die polnische Grenze. Wir blieben zurück,
in einer kleinen alten Stadt am Oberrhein ,
die am Rande des Westwalls liegt. Was brin¬
gen die nächsten Stunden ?

Draußen im Dunkel zieht eine Fahrkolonnc
vorüber . Die Hufe der Pferde schlagen lange
spitze goldrote Funken aus dem alten Buckel¬
pflaster. Aus der Feldküche steigt aromatischer
Dampf : Tee mit Rum.

. Die Menschen des Städtchens sind still und
gefaßt. Keine Spur von Hurra - Patriotismus ,
Gott sei Dank. Jeder weiß , um was es dies¬
mal geht . Was bringt die nächste Stunde ?

Wir gehen schlafen. Es ist die erste Nacht
dieses Krieges für uns . Wir schlafen nicht
mehr in unseren Betten aus japanischer
Goldrüster. Wir schlafen in dem kleinen Ne¬
bensaal eines alten Gasthofes, der früher ein¬

mal Poststation gewesen war . In diesem Säl -
chen ist vor Tagen noch getanzt worden. Weiße
Pilaster mit Biedermeierkapttälen gliedern die
Wände. Auf dem parkettierte » Boden liegt
Stroh , knisterndes Stroh .

Wie still eS ist ! Die Kameraden schlafen
schon . Draußen aber rumpeln Fahrzeuge . La¬
fetten . Hufe berühren das Pflaster mit seinem
Klingen, Gewehre klirren aneinander . Drau¬
ßen marschieren sie . Wir werden ihnen folgen,
vielleicht morgen schon .

Die erste Nacht ! DaS Stroh knistert, wenn
ei » Schläfer sich rührt . Hier schwangen einst
die Kleinstädter ihre MädelS im Walzertakt.
Draußen aber marschieren sie . Der Krieg hat

-begonnen, um Leben und Zukunft geht es
von heute an.

Das feindliche Ufer
Oberrheinfront im April 1949 : Auf dem ge¬

borstenen Turm der Ruine Limburg wehte die

Stolze Soldatenworte
Am 12. Januar 1938 zittert ungeheure Span¬

nung durch das verschneite Saarbrücken . Seit
den Morgenstunden treffen ununterbrochen die
Sonderzüge mit den Abstimmungsberechtigten
aus allen Teilen des Reiches hier ein : die
Schicksalsstunde des Saarlanües steht bevor.
Saarbrücken ist eine fiebernde Stadt . Schnee¬
treiben jagt durch die Straßen , alle Häuser sind
geschmückt , alle Menschen reden nur über eines :
morgen entscheidet sich unser Schicksal . . .

„Douane franeaise" steht heute noch an den
künstlichen Grenzen dieses Gebietes , bas mor¬
gen zum Reiche hetmfinben soll. Werden die
ausgeklügelten Schikanen der Interims - Regie¬
rung nicht noch im letzten Augenblick den siche¬
ren Sieg gefährden? Wird die Stimme des
Saarvolkes , das man 18 Jahre lang mit allen
Mitteln bearbeitet hat, wirklich tausendfach
Nach der alten Heimat rufen ?

Ja , diese Deutschen werden morgen heim¬
kehren . Das spürt man heute schon, am Vor¬
abend des entscheidenden Tages . Der Sieg der
Herzen und des gleichen Blutes ist gewiß . ES
wird der erste große Sieg des neuen Reiches
sein.
Der Marsch zum Rhein

In den Mittagsstunden des 7. März 1989
sagte die dunkle Stimme des Führers in die
aufhorchende Welt : „- hat daher die
Deutsche Reichsregierung mit dem 'heutigen
Tage dir volle und uneingeschränkte Souve¬
ränität des Reiches in der entmilitarisierten
Zone der Rheinlande wiederhergestellt . . ."

In dieser Stunde zogen deutsche Regimenter
über die Rheinbrücken von Köln, Koblenz .
Mainz . . .

Soldaten auch bei uns , in der Grenzstadt
am Rhein , die schutzlos unter den Rohren der
Maginotlinie lag?

Jung und alt machte sich auf die Suche nach
den Soldaten , die in dieser Stunde in ihre al¬
ten Friedensgarnisonen einrückten , und wir
fanden sie :

Hinter dem Hauptbahnhof lagerten Soldaten ,
standen Fahrzeuge , Waffen , rauchende Feld¬
küchen . Junge Gesichter unterm Stahlhelm
tachten uns an. Ein Leutnant rauchte an einer
Zigarette und schaute sinnend auf seine Stiefel -
spitzen . Es glänzte das matte Metall der Waf¬
fen und Geräte der MG .-Kompanie, die hier
weitere Befehle abwartete . Andere Kompanien
pickten an , eine graugrüne Masse in sinnvoller
Drdnung : ein Bataillon der jungen wieber-
erstanüenen Armee.
^ Seit den Tagen von Versailles hatte die
^rtadt keine Soldaten mehr gesehen , nur die
einzelnen wenigen Urlauber , die in Lackkopvel
ünü Zier -Settengewehr aus dem Donaueschin -

.,Jeder Mann eine Festung", ein deutscher
Soldat der Ostfront prägte dies Wort als das
Bekenntnis des Kampfwillens, der Kampfkraft,
der Kampfhärte der Männer an der Front .
Ein Bericht über die Kämpfe in Stalingrad
gibt dem gleichen Gedanken Aüsbruck , wenn
er schreibt: „Jeder Mann kämpft , solange er
eine Waffe führen kann ."

Der deutsche Soldat macht nicht gern viel
Rühmens von seinen Taten . Er offenbart nicht
aller Welt, was ihn im Herzen bewegt . Aber
er weiß auch im rechten Augenblick ein Wort zu
finden, bas in kritischen Lagen ihm, seinen
Kameraden, der Heimat Auftrieb gibt , daß der
feindlichen Umwelt zu Gemüte führt , daß — um
mit Bismarck zu reden — „der Appell an die
Furcht im deutschen Herzen niemals ein Echo
findet."

Der Große König hat bei Kolin seine erste
Schlacht verloren . Er ssitzt am Wegrand und
malt , währen- seine Regimenter zerschossen
und zerschlissen vorübermarschieren, mit seinem
Stock Figuren in den Sand . Ein Kürassier
tritt mit einem Trunk Wasser an ihn heran :
„Da trinken Euer Majestät und laffen Sie
Bataille Bataille sein . Die Kaiserin Maria
Theresia kann ja wohl auch einmal eine
Schlacht gewinnen: davon wird uns der Teufel
nicht holen. Es ist nur gut, daß Sie noch leben.
Unser Herrgott lebt auch noch : der kann unS
schon wieder Sieg geben."

Bei Zorndorf : Zweimal hat Seyülitz attak»
kiert, aber die Kraft der Russen ist noch nicht
gebrochen . Die Pferde der Regimenter sind er.
schöpft . Seyblitz wendet sich an seine Offiziere:
„Meine Herren , wollen wir es noch einmal wa¬
gen ? Das Schicksal Preußens hängt an unse¬
rem Ritt ." Der Rittmeister von Wekenih , der
Führer der Garde du Corps , nimmt das Wort :
„Ich halte eine Schlacht noch nicht verloren , in
der - kr Garde du CorpS des Königs noch nicht
attackiert hat. Ich attackiere !" Begeistert fol¬
gen die anderen Regimenter . Die Schlacht wird
gewonnen.

Bei Ligny am Abend des 16. Juni 1813 . Na¬
poleon hat Blücher eine empfindliche Nieder¬
lage beigebracht . Blücher selbst ist mit dem
Pferde gestürzt und liegt, mit Mühe aus dem
Reitergetümmel gerettet, arg zerquetscht und
zerschunöen . in einem Bauernhaus . Aber sein
Mut ist ungebrochen . Er blitzt Gneisenau an :
„Wir haben Schläge gekriegt. Wir müssen es
wieder auSbessern , ehe es wehtut." Zwei Tage

später bei Belle-Alltance zahlt er dem Korsen
die „Schläge" doppelt und dreifach heim .

Fünfundsünfzig Jahre später bei Bionville .
Die Brandenburger haben sich dem Marschall
Bazaine in den Weg gelegt, der aus Metz nach
Westen zu entkommen sucht . Die Uebermacht ist
grob, der Ansturm der Franzosen scheint sie
über den Haufen zu rennen . Ihr Armeesührer,
der Prinz Friedrich Karl , der zu ihnen geeilt
ist. legt aufmunternd die Hand auf die Schul¬
ter ihres Divisionskommandeurs, des Generals
von Stülpnagel : „Eine Bataille , auch die heu¬
tige, kann nicht verloren werden, wenn man
nicht das Kämpfen aufgibt. Derjenige wird
Sieger bleiben, der am längsten den Willen
zum Siege behält, und ich hoff« selber zäher zu
sein als Bazaine ." Am Abend sind die Durch¬
bruchsversuche Bazaines gescheitert.

Der Handstreich auf Lüttich im August 1914
droht zu mißlingen . Bier der fünf Angriffs¬
brigaden haben den Vormarsch schon einstellen
müssen. Bei der fünften, der mittelsten, stockt er
gleichfalls . Der Brigadekommanbeur ist ge¬
fallen. Da übernimmt Generalmajor Luben -
dorff , der sie als Beobachter begleitet, kurz ent¬
schlossen die Führung . Er bahnt sich auf der
verstopften Straße mühsam einen Weg zur
Spitze und reißt sie ein Stück vorwärts , bis ihr
aus dem Dorfrand von Queue du Bois ein
Höllenfeuer entgegenprasselt. Die Jäger und
Musketiere stutzen, werfen sich hin. Ludendorff

Wir sind so ]nng, wie wir die Feigheit hassen,
Wir sind so sieghaft, wie wir hell ergltthn ,
Wenn andre bei des Schicksals Ruf erblassen,
Uns macht die Trommel erst die Herzen kühn.

Es faßt uns Mann um Mann
der heilige Schauer: v

Nun wird von uns der hohe Glanz verlangt!
Das Leben ist ein Nichts ln seiner Dauer ,
Wer’s überloht, hat erst sich selbst erlangt.

bleibt stehen - „Kerls , wollt Ihr einen General
allein gegen den Feind vorgehen lassen?" Die
Jäger und Musketiere springen auf . DaS Dorf
wird genommen, der Weg in bas Innere der
Festung ist damit frei.

Die Kompanien des Infanterie -Regiments 24
sind im Vorgehen auf das Fort Douaumont .
Eine schwere Granate reißt ihren Führer , den
Hauptmann Haupt zu Boden. „Der Haupt¬
mann ist gefallen!" hört er rufen . Noch halb
benommen von dem Luftdruck springt er auf:
„Halt das Maul , fällt mir gar nicht ein !" Eine
halbe Stunde später flattert die deutsche
Kriegsflagge auf dem Wall des Forts .

Leutnant von Hüllesheim deckt an einem
Herbstmorgen des Jahres 1918 mit einer
Handvoll Garde-Grenadiere den Rückzug seiner
Division in die Antwerpen-Maas -Stellung . Der
Amerikaner legt Trommelfeuer auf den Berg,
die eigene Munition geht zur Neige . Da kritzelt
der Leutnant auf eine Meldekarte, die er sei¬
ner letzten Brieftaube anvertraut : „Vauquois
Ost : der Feind ersteigt von allen Seiten aus
dem Nebel den Berg . Es wird erbittert ge¬
rungen , und sei es bis zum letzten Mann . Es
lebe der König! von Hüllesheim.

" Die Bot¬
schaft kommt ans Ziel , wird den Männern fer¬
ner Division zur Hohen Verpflichtung und hilft
über die letzten schweren Tage des großen Rin¬
gens hinweg. Oberstleutnant a. D . Benary .

Erst wer im Marschschritt K &mpfern
sich verbunden ,

Erst wer der Fahne folgt, entgeht der Zeit.
Es lebt das Reich ln seinen hohen Stunden,
Wir sind das Opfer, und wir sind bereit

In unser» Herzen wird der Feind geschlagen,
Aus unseren Mut entfaltet sich der Sieg!
Wir sind so Männer , wie wir wehrhaft ragen;
Dem FriedenFrieden, doch dem Kriege Krieg !

In unsern Herzen wird der Feind geschlagen
VonHerybert Menzel

Äbelche Opfer auch vom einzel¬
nen gefordert werdm mögen, sie
wiegen die heiligsten Güter nicht
auf, für die wir sie hingeben, für
die wir streiten und siegen müssen
wenn wir nicht aufhören wollen ,
Preußen und Deutsche zu sein.
Es ist der letzte entscheidende
Kampf, den wir bestehen für un¬
sere Unabhängigkeit , unseren
Wohlstand.

Aus dem Aarsnst zu Dvgkmi der
sircltzottskuisg « von 1813 .

Hakenkreuzflagge . Vom Westwind gestrafst ,
stand das rote Tuch leuchtend im Blau deS
Frühlingstages . Ter Westwind blähte auch die
Trikolore , die am anderen User aus der Pan¬
zerkuppel eines französischen Bunkers aufsticg .

Hier , im Raume Breisach —Sasbach, erfolgte
zwei Monate später der Rheinübergang . Au
jenem hcllgesichtigen Aprilsonntag aber lag das
Land am Strom im Schein eines trügerischen
Friedens . Es war erstaunlich , zu sehen, wie
die deutschen Soldaten im Bunkcrschatten las
sig ruhten und hemdsärmelig Karten spielten .
Die Waffen schmiegen : die große Stille , nur
durch dünne Vogclstimmen unterbrochen, hatte
etwas Lauerndes und Verdächtiges.

Wir gingen auf der vielgewundcnen Straße ,
die vom Kaiserstuhl zum Rhein führte. Tie
Teerdecke leuchtete hellblau im Sonnenglanz :
über unseren Köpfen spielten die blühenden
Zweige mit dem zärtlichen Wind. Wir gingen
hinter den S «t) ilfblenden, die der Wind hie und
da zerzaust und auseinandergespalten hatte :
durch die Risse schimmerte das grelle Silber
sonnbeschienenen Wassers. Tie Straße lief
einem Altrheinbogen entlang : rechts stieg der
Berg auf, dessen Weinterrassen menschenleer
waren.

Das „Cass zur Limburg"
, in Friedenszeiten

ein Ausflugslokal , lag am Fuß der Burgruine ,
wenige Meter vom Rheindamm entfernt . Im
kleinen engen Hose dieser Gaststätte saß ein
Leutnant im Kreise einiger Kameraden : ein
muskulöser Mann , der im Schmuck einer Bade-
böse Kaffee trank , stellte sich als sein Feldwebel
heraus .

Das „Eass zur Limburg" war das Ziel der
Scharfschützen, die drüben eifrig auf der Lauer
lagen. Wirt und Wirtin wußten ein Lied davon
zu singen , aber sie waren dennoch in dem ein¬
samen Haus an der Front geblieben.

Durch die Lücken in den Schilfblcndcn starr¬
ten wir hinüber zum Gegenufer, zum feind¬
lichen User . Es fiel uns ein , daß es doch eigent¬
lich kein französisches , sondern das elsässische
User war . . . Aber wir wußten damals nicht,
wie nahe wir dem Siege waren , an jenem
sonnigen Aprilsonntag des Jahres 1949, des
Jahre » , in dem im Westen die große Entschei¬
dung fiel.
Die steinerne Fackel

1941 : Im Osten tobt der gewaltigste Kampf
unserer Geschichte , das Ringen gegen eine töd¬
liche Flut , die Schritt um Schritt zurückge¬
drängt werden muß, soll der heilige Boden
der Heimat nicht mit einem Meer von Blut
und Tränen überschwemmt werden. . .

Die Armee, die im Osten kämpft , beschützt
auch Straßburg und den lieblichen Garten des
Elsaß, das vor einem Jahre in das Reich
zurückkehrte . Wir lernten Dtraßburg kennen.
alS wir im Juli 1949 hier einrückten . Straß¬
burg war eine tote, menschenleere Stadt mit
zerfetzten Brücken , gesprengten Werken , zer¬
schossenen Brückenbunkern. zerbrochenen La¬
ternen , grünüberwucherten Straßen , Straß -
bürg war gleichsam vermodert verrostet, ver¬
wildert , wie das versteppte Land draußen im
Schatten der Maginotlinie .

An einem Sommertag des JahreS 1941 feier¬
ten wir Wiedersehen mit Straßburg , mit einer
Stadt , die neuem Atem holte. Deutsche Schil¬
der, deutsche Worte. Blitzsauber biS in den letz¬
ten Winkel hinein. Deutsche Menschen , die zö¬
gernd Anschluß an die neue Zeit suchten — nie¬
mand verdachte eS ihnen, daß sie zögerten, für
sie begann ein neues Leben .

Wir standen wieder im Herzen der alten
deutschen Stadt : über die ehrwürdigen Dächer
ragte das Münster , eine rote Flamme au-
verzaubertem Stein , der unvergleichliche Turm ,
der in allen Jahren ins jenseitige Land hin¬
übergrüßte als ein ewiges Mahnmal deS
Deutschtums am Oberrhein , Und heute : Es
gibt keine Panzerkuppeln , keine feindlichen
Ufer mehr.
Der feurige Morgen

Warum soll jene Septembernacht des Jah¬
res 1942 fehlen , wenn wir die Straße der Er¬
innerungen zurückwandern? Jene Nacht war
eine Nacht der Bewährung für unsere engere
Heimat. Sie hat uns das Ziel unserer Feinde
deutlicher gezeigt , als alle Reden es vermögen.
Seit damals wissen wir , daß uns nichts erspart
bleiben wirb . Und wir wissen, baß der Weg aus
dem Abgrund des Krieges auf die Höhe des
Sieges ein schwerer ist. Wir müssen ihn gehen ,
wenn wir uns Leben und Zukunft erhalten
wollen .

Es war die Nacht des Feuers , das Wohn¬
häuser. Kirchen , Krankensäle und historische
Baudenkmäler verzehrte. Es war die Nacht , da
die Volksgenossen aller Kreise sich in selbstloser
Hingabe in ihrer Not unterstützten. Es war die
Nacht , in der Frauen und Kinder das Opfer
der Bomben wurden , die Nacht , in der alte
schwache und unmündige junge Menschen ob¬
dachlos wurden.

Der Morgen enthüllte den Anblick der rau¬
chenden Ruinen , die vor Stunden noch blitzsau¬
bere gepflegte Wohnstätten gewesen waren . Er
enthüllte die Gesichter der Menschen , die Schwe¬
res durchgestanden hatten . Und er zeigte das
hartgewordene Gesicht der Heimat , die über
Brand und Verwüstung trauert , aber ihre
kämpfenden Söhne nie im Stich laffen wird,
bis der Sieg , an den wir glauben und der
unser Leben und unsere Zukunst sichert , er¬
rungen isk „ . .Herbert Meuunger.
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£'s wirddasJahr stark und scharfhergehen,
aber man muss die Ohren steif halten,

undjeder, der Ehre undLiebe vor das
Vaterlandhat, muss alles dransetzen .

FRIEDRICHDER6 ROSSE

BruMIer Stadtimchrichtkn
(Heldentod . ) Leutnant Erwin Kraus .

Inhaber des E .K . II , fand im Osten den
Heldentod .

(Morgenkundgebuna d e-r ParteU
Morgen Sonntag , vormittags 11 Uhr , findet
im Bürgerhofsaal aus Anlaß der Zehnjahres -
feier eine Kundgebung statte zu der die Bevöl¬
kerung der Kreisstadt herzlich eingeladen ist.

(8 0. Geburtstag . ) Gefängnisinivektor
a . D . Friedrich Kaspar , wohnhaft Bruchsal,
Schloßraum 26 , begeht heute in körperlicher
und geistiger Frische seinen 80. Geburtstag .Aus diesem Anlaß wurde ihm u . a . von Ka¬
meradschaftsführer R o m a ck e r ein Tank - und
Glückwunschschreiben der Gaukrieqerführuna
Oberrhein überreicht und dabei die Verdienste
des Jubilars in gebührender Weise gewürdigt.
50 Jahre hat er im Dienst der badischen Justiz¬
verwaltung gestanden und die Belange des
ehemaligen Veteranen - und Kriegernnter -
stützungsvereins, der heutigen Krieger- und
Lanüwehrkameradschaft . wahrgenommen. Im
vergangenen Jahr konnte Friedrich Kaspar
mit seiner ebenso rüstigen Gattin das goldene
Ehejubiläum begehen .

(3 . Meisterabend mit Emmi Leis¬
ner .) Morgen abend findet das 3 . Meister¬
konzert mit Emmi Leisner in der Aula der
Hans - Schemm -Schule statt . Unter der Beglei¬
tung von Generalmusikdirektor Otto ,Bolk-
mann , Duisburg , wird die Künstlerin einen
erlesenen Blütenstrauß des deutschen Liedgutes
zum Vortrag bringen . Für Bruchsal wird öte
Veranstaltung ein musikalisches Ercianis
werden .

(Generalversammlung . ) Der Män¬
nergesangverein 187g Bruchsal veranstaltet
morgen nachmittag 15 Uhr im Gasthaus zum
„Adler" seine Hauptversammlung , zu der Sän¬
ger und Mitglieder , sowie die Frauen der beider Wehrmacht stehenden Kameraden freunü-
lichst eingeladen sind .

Preisauszeichnung nach 180 Gramm
bei Fleisch

Der Reichswirtschaftsminister hat den Reichs -
rnnungsverband des Fleischerhandwerks dar¬
auf hingewiesen , daß eine Preisauszeichnungfür den Verkauf von Fleisch und Wurst auf der
Basis von 100 Gramm erwünscht , eine Aus¬
zeichnung über 500 Gramm oder 125 Gramm
dagegen nicht erwünscht sei . Der Minister
zieht damit die Folgerung aus der Einteilungder Fleischkarte mit ihren Abschnitten zu 50Gramm.

Hm ictnoaism Brett
Müdclrin , 1/406. Sämtliche Mädel des StandortesBruchsal haben am Sonntag , dem 34 . Jan . , pünktlichum 10.30 Uhr in tadelloser Tienstkleidung aus dem

Metzvlatz anlutretcn .
Jungmädelring 1/408 . Alle lzührerinnen und MVrrranwärterinnen des IM .-Ringes I treten am Sonn -

Mg . 31 . Jan ., ebenfalls um 10 30 Uhr in tadelloser
Tienstkleidung aus dem Metzvlatz an .

NSDAP ?. Deutsches Jungvolk i. d . HI ., Fähnlein4/406 , Bruchsal. Das gesamte Fähnlein 4 '406 tritt am
Sonntag . 31 . Jan . , Punkt 0 .25 Ubr auf dem Hohen-
eggerplatz an . JungenschastSführer schriftlich benachrich¬tigen . Jugenddienstpflicht !

$ 2 -, « tandortbeseftl für Bruchsal. Am Sonntag , den
31 . Jan . , tritt der gesamte Standort der Hitler -Jugend» > HI . um 10 .15 Uhr auf dem Hoheneggervlatz, d > TI .um 9 .30 Uhr auf dem Hoheneggervlatz pünktlich m
tadelloser Uniform an .DRK . -Bcrettschaft Bruchfal w . 1 . Tie Helferinnennehmen an der Kundgebung am Sonntag , 31 . Jan .,um 11 Uhr in Dienstkleidung teil.

Mt dem Matzstab der Front wird gemessen
Flammende Kundgebung für den Sieg / Ob erbereichsleiter^ g . Epp am Vorabend des zehnten Jahrestages der Machtübernahme

b . Bruchsal . „Der Krieg ist hart , wir sind härter ; und für den Sieg in diesem
Ringen ist uns kein Opfer zu groß.“ So kündeten große Spruchbänder von den Galerien
des Bürgerhofsaales, jener alten Zusammenkunftsstätte der Bruchsaler Nationalsozia¬
listen, in der sich gestern abend die Partei- und Volksgenossen der Kreisstadt zur Groß¬
kundgebung anläßlich der Wiederkehr des zehnten Jahrestages der Machtübernahme
so zahlreich eingefunden hatten, daß auch nicht ein Platz mehr übrig war . Die Unifor¬
men der Partei und ihrer Gliederungen , der Wehrmacht , der Jugend und der vielen
Frauen und Mädel gaben dem feierlich ausgestalteten Saal, auf dessen Bühne die
Führer - Büste von hoffnungsvollem Grün umgeben , Aufstellung gefunden hatte, den
lebendigen Widerhall, der als Kraftimpuls von jeher von den Großkundgebungen der
Partei ausgeht.

Kreispropatzandaleiter Pg. Müllmaier
eröffnete die Kundgebung mit der Ehrung aller
im Kampf um Deutschlands Freiheit gefalle¬
nen Kämpfer, die als ewiges und leuchtendes
Vorbild in die Zukunft ragen werden. In dem
sich anschließenden chorischen Werk von Kreis -
kulturstellenleiter Pg . K n o ch erstanden in
seherischer Form noch einmal die Meilensteine
des nationalsozialistischen Reiches , die in den
zurückliegenden Jahren bis zur 10 . Wiederkehr
des 30. Januar erreicht wurden . Die Partei¬
genossen Klein, Dengler und Mägerle hatten
sich als Sprecher dieser eindrucksvollen Bil¬
derfolge mit der beherrschten Kraft ihres ein¬
dringlichen Wortes erfolgreich eingesetzt und
ein Musikzug aus Idenheim hatte den musika¬
lischen Part , übernommen. Nun betrat

der Kreisleiter
das Rednerpult . „In kriegsmäßiger Schlicht¬
heit"

. so führte er aus , „begeht die Partei die
Zehnjahresfeier der Machtübernahme. Ein Ver¬
gleich des 30. Januar 1033 mit dem heutigen
Tag zeigi auffallende Parallelen . Waren es
damals die innerpolitischen Gegner , die sich im
Kampf gegen den Nationalsozialismus zusam¬
mengefunden hatten , so ist es heute die jüdisch¬
bolschewistische Weltgefahr, die sich mit den
Plutokratien zu einer ähnlichen Brüderschaft
gegen das nationalsozialistische Reich gefunden
hat.

Wir stehe « wieder a« einem Vorabend zn
einem 30. Januar nnd misten, daß es
darans ankommt, alle Kraft aus das große

Ziel z« konzentrieren.
Der teuflische Plan des Bolschewislpus, uns
in jahrelangem Krieg zu schwächen , um uns
dann mit der ungeheuren Kriegsmaschine nie -
derzuwalzen, ist erkannt. Tank der einmaligen
Staats - und Feldherrnkunst des Führers ist
dieser Schachzug mißlungen.

Wie wir die Größe dieses Mannes erschau¬
ernd erkennen, so sehen wir heute auch die
ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volk
vom Weltjudentum her droht. Sei » ein¬
ziges Ziel ist mkt der seit 25 Jahren auf¬

gebauten Rüstung die Weltrevolution .
Ihre Stoßrichtung geht nach Westen und

mußte zwangsläufig zuerst über Deutschland
hinwegrollen. Wir wissen heute "

, so fuhr der
Kreisleiter fort , ,chaß die zum Weltbrand
schürenden Juden Londons und Neuyorks mit
denen im Kreml eine einzige Verbrecherge-
meinschast bilden. Die Stunde des Handelns
glaubte Stalin sich Vorbehalten zu können .

Es ist das ungeheure Verdienst des Füh¬
rers , daß er cine Wehrmacht geschaffen hat,
die allein imstand ist . den Bolschewismus
am Einmarsch «ach Europa zu hindern.
Das sollten sich insbesondere diejenigen
Bolksgeuosten vor Auge» halten , die bis
heute »och glaube» , de» Krieg als unbe¬

teiligte Zuschauer erlebe» zu könne« .
Außer der NSDAP , gab es hier in Deutsch¬

land keine Partei , die stark genug ist und bereit
gewesen wäre , das Schicksal des deutschen Vol¬
kes zu wenden . Wie am 30. Januar 1933 sollen
wir heute uns zum Bekenntnis durchringen
„Nun erst recht".

Damals begnügten wir uns nicht mit der
errungenen Position, sondern wir banden den

Lauern - und Lürgerversammlnng in Mingolsheim
A . Mingolsheim . Am Mittwochabend fand im gerade Mingolsheim auf diesem Gebiete vor-

Saalbau zum „Engel." eine gutbesuchte Bauern
und Bürgerversammlung statt , bei der Bürger¬
meister Pg . B e r t s ch nach Begrüßung des
Kreisbauernführers Pg . Gauch und des Ho¬
heitsträgers der Partei , Pg . Mayer , aktuelle
Tagesfragen mit Deutlichkeit und Offenheit
behandelte. Anschließend gab er einen Rechen¬
schaftsbericht über die Erfolge der Ernährungs¬
wirtschaft in der Gemeinde im verflossenen
Jahre . Jnterestante Zahlen verdeutlichten den
Anfall der verschiedenen Felöfrüchte und die
Leistungen der beiden Großbetriebe Gemeinde¬
verwaltung und Arbeitshaus Kislau . Die
Ausführungen vermittelten ein anschauliches
Bild der Leistungen auf allen einschlägigen Ge¬
bieten der landwirtschaftlichen Produktion in
unserer Gemeinde und gaben Einsicht in die
AnbauungSpläne des kommenden Jahres .

Kreisbauerusührer Pg . Gauch
konnte nicht umhin , im Anschluß an seinen von
großer Sach - und Fachkenntnis zeugenden Vor¬
trag zu erwähnen, baß die Gemeinde Min¬
golsheim allen Grund habe , mit der geleisteten
Arbeit zufrieden zu sein . Er dankte dem Bür¬
germeister und Ortsbauernführer für den vor¬
gelegten Rechenschaftsbericht und stellte ^ dabei
die Leistung der eingangs erwähnten Großbe¬
triebe besonders heraus . Dem Begriff „Er¬
zeugungsschlacht " ist die Bedeutung beigemes¬
sen worden, die nun einmal notwendig ist . um
die Ernährung des deutschen Volkes sicherzu¬
stellen . Wie der Begriff Schlacht ohne Opfer
einmal nicht vorzustellen ist , so verhält es sich
auch mit der Erzeugungsschlacht , die , je länger
der Krieg dauert , desto intensiver geführt wer¬
den muß .

Nähr - und Wehrstanb sind die Säulen des
Ganzen und diese Erkenntnis soll uns immer
Kraft und Mut geben , alles Menschenmögliche

3zu tun , um auch in der Erzeugungsschlacht den
Sieg zu erringen . Es ist Pflicht des Reichs¬
nährstandes , dem Volke zu geben , was es zu
seiner Ernährung notwendig hat. Er stellte die
bereits von Staatssekretär Backe in seiner letz¬
ten Rede erwähnten Parolen für das Land¬
volk auf, nach denen unter allen Umständen die
seitherigen Anbauflächen für Getreide und
Kartoffeln auf dem bisherigen Niveau zu hal¬
ten sind . Wenn auch die Beschaffung der Dün¬
ger auf Schwierigkeiten stößt , so darf dies je¬
doch nicht zu Rückgängen in den Erträgnissen
führen. Bezüglich der Fettversorgung machte
der Redner besonders auf den Anbau der Oel-
srüchte aufmerksam. Hier gilt es , eine Lücke zn
schließen, die auch schon vor dem Kriege vor¬
handen ivar , aber durch Einfuhren aus dem
Ausland ausgeglichen werden konnte. Wenn

bildlich vorangegangen ist , so ist das um so er¬
freulicher , als die Oelfrüchte zum Teil einem
Gelände abgerungen wurden, das . in mühe¬
voller Arbeit erst meliorisiert werden mußte.
Was den Gemüseanbau betrifft , soll auch er
noch kräftiger gesteigert werden, doch keines¬
wegs auf Kosten des Getreide- und Kartoffel¬
anbaus . Die Milchleistung, die auf Grund ge¬
machter Erfahrungen noch allenthalben zu
wünschen übrig läßt und Schwankungen untclr -
liegt, muß mit allen Mitteln unter Kontrolle
gehalten werden, denn gerade der Nährwert
der Milch für unsere gesamte Ernährungswirt¬
schaft ist ungeheuer und daher sind auch die
Vergehen gegen die Milchablieferung um so
verwerflicher, weil sie auf der einen Seite in
Kanäle geleitet wird , die kein Anrecht darauf
haben , und aus der andern Seite die zum Be¬
zug berechtigten Volksgenossen , so vor allem
Kinder und Kranke, ausschließt.

Ter Kreisbauernführer ging dann auf die
Schweinezucht ein und macht es allen Schweine¬
züchtern zur Pflicht, hier energische Schritte
zu unternehmen , um dem Mangel an Zucht-
schweinen abzuhelfen. Die begrüßenswerten
Aenderungen auf dem Gebiete der .Futterver¬
sorgung geben hierzu die Möqlichkeit . Wenn
der deutsche Bauer in stolzem Selbstbewußtsein
seine ihm gestellten Aufgaben erkennt und sich
der Opfer unserer Soldaten würdig erweist ,
dann ist auch er Fackelträger einer neuen Zeit .
Mit einem Zitat von Ernst Moritz v . Arndt
„Tu sollst an Deutschlands Zukunft glauben"
schloß der Redner seinen Vortraa , der durch
seine Gemeinverständlichkeit besonders gefallen
hat . Dies kam auch in herzlichem Beifall zum
Ausdruck .

Pg . Bert sch bat den Redner , die Ucber-
zeugüng mit nach Hause zu nehmen , daß sein
Appell die nötige Beachtung finden wird. In
den Schlußworten sprach der Vertreter des
Ortsgruppenlciters . Pg . Mayer , über die
allgemeine politische Lage , die jüngsten Ereig¬
nisse auf den Kriegsschauplätzen und . über die
Probleme des Kriegseinsatzes der Arbeits¬
kräfte . insonderheit der Ostarbeiter . Weiter be¬
handelte er die Versorgung mit Rohstoffen und
gab an Hand von statistischen Zahlen Aufklä¬
rung über Wissenswertes auf diesem Gebiet.
Sein Appell , jeder möge sein Bestes hcraeben.
um den Erfordernissen des totalen Krieges
Rechnung zu tragen und damit den Krieg ab¬
zukürzen und den Endsieg zu sichern , fand un¬
geteilte Zustimmung. Mit einem Gruß an den
Führer und den Liebern' der Nation schloß die
Kundgebung.

Helm fester und gingen mit einem unbändigen
Willen daran , den Angriff auf noch breiterer
Front vorwärts zu tragen . Wir waren 1933
keine sogenannten Männer vom Fach , wir ver¬
standen nichts von Politik , nichts von Verwal¬
tung . nichts von Wirtschaft , aber wir hatten
den eisernen Willen, es besser zu machen. Wir
haben uns in unsere Aufgaben verbissen , ha¬
ben zugepackt, wo es nottat , ohne Rücksicht dar¬
auf. ob dies standesgemäß oder angenehm war.
Wir sind von Tag zu Tag mehr hineingewach¬
sen und sind das geworden , was wir heute
sind und was mit uns das Reich geworden ist ,
was auch unser Volk zu dem gemacht hat. was
es heute darstellt.

Das Volk , das vor zehn Jahre « verzweifelt
war , ein verlorener Hause ohne Arbeit und
Brot , rechtlos und wehrlos , ist heute die
stolzeste Schicksalsgemeinschaft , die die Welt,

in Staunen setzt.
Heute steht das deutsche Volk geschloffen im

Kampf um sein Lebensrecht , an der Front wie
in der Heimat. Jeder gibt sein Letztes .
Nur wenige Unbelehrbare glauben , der Krieg
ginge sie nichts an. Sie jammern , wenn ihnen
im vierten Kriegsjahr auch nur der kleinste
Abbruch in ihrer sorglosen und bequemen Le¬
bensführung getan wird. Sie tragen nicht das

Geringste bei zum Sieg , sondern hemmen ^ noch
die Arbeit und den Arbeitswillen aller Schas¬
senden . Dieses Aergernis zu beseitigen und
auch diese Kreise einer kriegswichtigen Beschäf¬
tigung zuzuführen, wird Aufgabe derjenigen
Stellen sein , die die zu erwartenden Gesetze
durchzuführen haben .

Heute darf keiner zu alt und keiner zu vor¬
nehm zum Schaffen und Werken sein . In Sta¬
lingrad steht der General neben dem Grena¬
dier , um mit der blanken Waffe den Feind ab¬
zuwehren. Offizier und Mann spannen sich vor
die Geschütze , um sie durch metertiefen Schnee
zu ziehen .

Woher nehme « wir uns das Recht, es bes¬
ser haben zu wolle« als die Front ? Für
uns gibt es jetzt nur noch einen Maßstab,
den Maßstab der Front . Mit ihm wird

fortan alles gemessen.
Das soll und muß ein jeder wissen. Das soll

auch am zehnten Jahrestag der Machtüber¬
nahme unsere Losung sein . Alles, auch das
Letzte für den Sieg ." Mit dem Kampfruf Diet¬
rich Eckarts :

Sturm , Sturm , Sturm , läuten die Glocken
von Turm zu Turm ,

läuten die Männer , die Greise , die Buben ,
läuten die Schläfer aus ihren Stuben ,
läuten die Mädchen hinunter die Stiegen ,
läuten die Mütter hinweg von den Wiegen ,
dröhnen sollen sie und gellen die Luft ,
rasen , rasen im Donner der Rache ,
läuten die Toten aus ihrer Gruft :
Deutschland erwache !

schloß der Kreisleiter seine packenden Ausfüh¬
rungen . Mit dem Deutschland - und Horst -
Wessel-Lied , die wie ein Schwur durch den oft
von nationalsozialistischen Kundgebungen er¬
füllten Raum drangen , endete die Kundgebung
für Deutschlands Sieg und Freiheit .

Anläßlich der Zehnjahresfeier der Machtübernahme durch den Führer findet
in der Kreisstadt Bruchsal

am Sonntag, den 31 . ssanuar 1843, vormittags 11 Uhr
im Bärgerhos eine Kundgebung statt,

zu der die Bevölkerung recht herzlich eingeladen ist .
Die Kreisleitung derNSOAp .

Der 8enntag88pert im Kraicligau
I. Daimler -Benz Mannheim — I. Wiesental

R . Bruchsal. Die Elf des Fußballvereins
Wicsental hat morgen einen schweren Gang,denn bei der Betriebsmannschaft der Benz¬
werke in Mannheim hat bis jetzt fast jeder
Verein die Punkte lassen müssen. Der Ta¬
bellenführer und Mersteranwärter Plankstadt
mußte sogar 5 Tore hinnehmen, ohne auch nur
einmal erfolgreich zu sein . Beim Vorspiel in
Wiesental zeigte eS sich schon , daß beide Mann¬
schaften gleichwertige Gegner waren und
Wiesental konnte nur mit 1 : 0 Toren gewin¬
nen . Wiesental konnte seine Form im Laufe
der Sptclc verbessern , aber auch Daimler -Benz
hat viel gelernt und wird versuchen , die Vor-
spiclnicderlage wettzumachen . Es ist deshalb
ein harter Kampf zu erwarten , bei dem für
jede Mannschaft Siegesaussichteu bestehen.

Die HJ .-Rundenspiele im Fußball
In Gruppe I sind nun alle Pflichtspiele

durchgeführt , wobei sich Karlsdorf als über¬
legener Sieger behaupten konnte . Hambrücken
hätte noch ein Heimspiel gegen Breiten zu be¬
streiten, das aber Hambrücken kampflos zuge -
lprochen erhielt , da Breiten nicht angetre¬
ten ist.

Rheiusheim — Miugolshelm
In Gruppe II findet das fällige Pflichtspiel

der beiden Jugenbmannschaften Rheinsheim
und Mingolsheim statt. Beim Vorspiel in
Mingolsheim , bei dem Rheinsheim zum ersten¬
mal in die Pslichtrunde eingriff, mußten die
Mingolsheimer auf eigenem Platze eine über¬
raschende Niederlage hinnehmen. Auch beim
morgigen Spiele dürfte es für Rheinsheim zü
einem Sieg reichen , da Mingolsheim immer
noch mit Anfstcllungsschwierigkeitenzu kämp¬
fen hat.

Zugendschwerathletikmeisterschaften
in Wiesental

Wie bereits kurz berichtet , kommen morgen
Sonntag in Wiesental die Bannmeisterschasts-
kämpse der Schwerathleten im Ringen und
Stemmen zur Durchführung , verbunden mit
einem Jungvolk - Turnier im Ringen . Teilneh¬
mende Vereine sind - er Kraftsportverein Wie¬
sental und der Kraftsportverein Bruchsal.
Beide Vereine haben für die Schwerathletik
schon viel geleistet , brachten sie doch aus ihren
Vereinen Kämpfer hervor , die im Kampf um
die Gebiets - und Gaumeisterschast , sowie um
die deutsche Meisterschaften im Ringen erfolg¬
reich sein konnten , so der junge Ringer Schwei -
kert , der allein in der Jugend viermal deut¬
scher Meister werden konnte und mit seinem
Vereinskamerad Müllich , der inzwischen bei
der Wehrmacht tödlich verunglückte , die deut¬
sche Ländermannschaft gegen Italien in San
Nemo und München vertraten . So ist in die¬
sen Vereinen die Gewähr dafür geboten , daß
aus ihnen ein guter Nachwuchs kommt . Bei
den morgigen Kämpfen werden deshalb wie¬
der die besten Jugendringer von Bruchsal
nnd Wiesental am Start sein , so daß die Kraft¬
sportanhänger voll , auf ihre Rechnung kommen
werden. Beginn der Kämpfe nachmittags
12 Uhr in der Rosenhalle.

Ehrung eines verdienten Sportlers
Der Vereinssührer des hiesiger) Kraftsport¬

vereins , Georg Mayl , überreichte im Auftrag
des Reichssportführers von Tschammer und
Osten dem bekannten Krastsportler Reinhard
Groß . Wiesental. das Leistungsabzeichen
1942 für besondere Verdienste seiner sport¬
lichen Betätigung .

Um die Bannmeiffterschaft im Handball
Jgd . Neudorf — Jgd . Philippsburg .

Zum Endspiel um die Meisterschaft des Ban¬
nes 406 treffen sich am morgigen Sonntag die
Mannschaften obiger Vereine auf dem TV .-

Platz in Wiesental. Tie Kameraden aus Neu-
üorf konnten nach Abschluß der Rundenspiele
in Gruppe I die Führung übernehmen, als der
Tabellenführer Neuthard alle Punkte einbüßte.
Im anderen Fall wäre es , ähnlich wie in
Gruppe II , zu einem Entscheidungsspielum die
Gruppenmeisterschaftgekommen .

Neuöorf konnte am vergangenen Sonntag
in einem Freundschaftsspiel gegen die spiel¬
starke Elf von Spöck ein beachtliches Unent¬
schieden (3 :3) erzielen. Dabei ist besonders die
Leistung des neuen Torhüters hervorzuheben,
der sich wider Erwarten gut gehalten hat. Das
bevorstehende Entscheidungsspiel erfordert von
Neudorfs Jugend den kämpferischen Einsatz
jedes Spielers , da die gegnerische Elf nach der
bisherigen Erfahrung im Vorteil ist. Philipps -
bürg konnte unter Ausnutzung seiner Chancen
den Tabellensieg in Gruppe II erringen , nach¬
dem die Kameraden aus Kronau durch Spie -
lerausfall benachteiligt waren . Gegen die
komplette Elf des Altmeisters Kronau wäre
Ph . sein Wurf wohl nicht so leicht gelungen.

Mit dem Entscheidungsspiel zwischen den
beiden Gruppensiegern Neudorf und Philipps¬
burg wird die Bannmeisterschaft 1943 ent¬
schieden . Die Parole für den morgigen Sonn¬
tag heißt : Auf nach Wiesental!

Filmveranstaltung
der Turn - und Sportgemeinde Kronau
Am morgigen Sonntag , dem 31 . Januar ,

veranstaltet die Turn - und Sportgemeinöe
Kronau im Saal zur „Krone" eine Filmvor¬
führung . Es kommt ein reichhaltiges Pro¬
gramm zur Durchführung. Die Vereinsfüh -
runq bittet um rege Teilnahme der Einwoh¬
nerschaft . Nachmittags 3 Uhr für Schuljugend,abends 7 Uhr für Erwachsene . Ra.

Umschau am Oberrheln
Oberlandwirtschaftsrat Dr. Klotz gestorben

Karlsruhe . Nach einem arbeitsreichen Leben
entschlief kurz vor der Vollendung seines 46.
Lebensjahres am 27. Januar in einem Re¬
servelazarett, wo er Erholung suchte , Haupt¬
mann d . R . in einem Wehrbezirkskommando,
Oberlandwirtschaftsrat Dr . Emil Klotz ,
Stabsleiter der Landesbauernschaft Baden.

Der Verstorbene wurde als badischer Bau¬
ernsohn in Ei sin gen bei Pforzheim ge¬
boren. Von Anfang 1940 an übernahm Dr .
Klotz , der am Weltkrieg 1914/18 in Ost und
West teilnahm , mehrfach schwer verwundet
wurde und in englische Gefangenschaft geriet,
die Stabsleitergeschäfte der damaligen Haupt¬
abteilung I „Der Mensch" der Landesbauern¬
schaft Baden und war seit deren Auflösung
im Verlauf des vergangenen Jahres bis zur
Erkrankung als Stabsleiter II tätig . Seine
umfangreichen Kenntnisse und seine hohen
Fähigkeiten, seine große Schaffenskraft und
Schaffensfreude haben ihn befähigt, erfolgreiche
Arbeit zu leisten . Daneben bewältigte er noch
die wichtigen Aufgaben eines landwirtschaft¬
lichen Fachberaters bei einem Wehrbezirks¬
kommando . Als Fachmann ist Dr . Klotz
im Kriege dem Bauernhof in der Erzeugungs¬
schlacht Führer und Freund geworden. Durch
seinen Tod hat die Lanbesbauernschaft einen
schweren Verlust erlitten .

Ma ^imiliausau . (Vorsicht beim Rad¬
fahren .) Ein junges Mädchen von hier hatte
an die Lenkstange ihres Fahrrades eine grö¬
bere Handtasche gehängt, die in die Speichen
des Rades geriet. Dadurch kam das Mädel
zu Fall und wurde erheblich vorletzt .

Pforzheim . (Hamsterei gefährdet
Lebensstellung .) Vor dem Einzelrichter
hatten sich zwei städtische Beamte zu verant¬
worten , die von einem Schmied , der schwarz¬
geschlachtet hatte, Schweinefleisch ohne Marken
bezogen hatten . Obwohl es sich um kleinere
Mengen handelte, erhielten die Käufer sechs
Wochen Gefängnis und je 100 RM . Geldstrafe.
Außerdem werden sich beide noch wegen der
Verletzung ihrer Beamtenpflicht zu verant¬
worten haben. ,Sundheim b . Kehl . In Abwesenheit der
Hausbewohner stieg ein Dieb in das Anwesen
der Familie Georg Rotz und stahl bas Luft¬
schutzgepäck der Familie , eine Ledermappe mit
Bargeld , Scheckbuch , Lebensmittelkarten , Klei¬
derkarten und anderes .

See. Straßbnrg , (8 5. Geburtstag .) Prof .
Dr . Viktor Dörr , einer der verdientesten
Pädagogen an den höheren Schulen des Elsaß
vor dem ersten Weltkrieg, neuerdings wieder
an seiner letzten Wirkungsstätte in Metz im
Ruhestand lebend , vollendet am 1. Februar das
85. Lebensjahr.

Psalzgrasenweiler bei Freudenstadt . (Ver¬
brechen oder Selbstmord ? ) Die 46
Jahre alte Marie Wagner wurde am Sonn¬
tag in der Tenne ihrer Scheune mit zer¬
schmettertem Schädel aufgefunden: Ferner mies
sie Stichwunden am Hals und Handgelenk auf.
Ob eS sich um ein Verbrechen handelt oder ob
die W . sich die Stiche selbst beibrachte und bann
auf die Tenne herunterstürzte , konnte noch
nicht geklärt werden.

Konstanz . (Todesfall .) Im 56. Lebens¬
jahr starb Oberregierungsrat Dr . E . Rei¬
ßer , der viele Jahre Leiter des Bezirks¬
amtes Konstanz war . In den letzten Jahren
widmete er sich der baugeschichtlichen Unter¬
suchung der Reichenauer Münsterkirche .

Dahn . ( Finger weg von Waffen !)
Ein 14jähriger Bub holte in Abwesenheit sei¬
ner Eltern ein Flobertgewehr hervor , um da¬
mit auf Spatzen zu schießen. Er traf aber
einen 9 Jahre alten Spielkameraden , der
schwerverletzt ins Krankenhaus gebracht wer¬
den mußte.

Stuttgart. (Gefälschte Briefmarken .)
Ein gerissener Briefmarkenfälscher stand in
der Person des 57 Jahre alten Paul F . vor
der Strafkammer . Er hatte seit 1941 unge¬
stempelte Postwertzeichen des ehemaligen
tschechoslowakischen Staates durch Ueberdruck
nnd Abstempelung in sog . „Sudeten - Provi¬
sorien" oerwandelt , d . h . in Postwertzeichen ,
die zur Zeit des deutschen Einmarsches ins
Sudetenland im Oktober 1938 von der deut¬
schen Verwaltung behelfsweise durch Ueber¬
druck ehemaliger Tschechenmarken in geringer
Auflage ausgegeben worden waren . 700 solcher
hergestellten Stücke hätten einen Handelswert
von 30 000 RM . dargestellt. Mit dem Verkauf
hatte er nicht viel Glück, da die Fälschung er¬
kannt wurde. Die große Mehrzahl der Falsi¬
fikate konnte fichergestellt werden. Der Ange¬
klagte erhielt wegen fortgesetzter Urkunden¬
fälschung und Betrugs 2 )4 Jahre Gefängnis .

Da8 Land um Bruchsal
R. Kirrlach. (T i e n st a p p e l l .) Am Sams¬

tagabend 20 Uhr findet im Parteilokal für die
Politischen Leiter, Walter und Warte , sowie für
die Führer und Führerinnen der Organisa¬
tionen der obligatorische Dienststellenappell
statt ; die übrigen Parteimitglieder sind zur.Teilnahme eingeladen.

(Todesfall . ) Wenige Wochen nach Voll¬
endung seines 63. Lebensjahres starb nach kur¬
zer Krankheit Ludwig Baader , Metzger und
Wirt des Gasthauses zum Lamm.

8 . Gondelsheim. (Dienstappell der
Politischen Leiter .) Samstag abend fand
im Adler der erste Dienstappell im neuen Jahr
statt . Der Hoheitsträger Pg . L . Uebel -
h ö r sen . begrüßte die Anwesenden . Bevor in
die Tagesordnung eingetreten wurde, gedach¬
ten die Versammelten durch Erheben von den
Sitzen der Gefallenen. Einige Blockwalter
wurden neu eingeteilt. Zwei Parteianwärter
wurden mit dem Ablegen des Treueids auf
den Führer in die Partei ausgenommen. Nach
Erledigung des geschäftlichen Teiles sprach der
Ortsgruppenleiter über die allgemeine Lage.
Er richtete einen flammenden Appell an alle
Politischen Leiter, sie mögen in den kommen¬
den Wochen und Monaten alles an Kraft und
Willen aufbieten und allen Gerüchten mit Ent¬
schlossenheit entgegentreten. Das deutsche Volk
und darüber hinaus Europa stehen geschloffen
im Entscheidungskampf gegen den Bolschewis¬
mus . Wir in der Heimat haben keinen Grund ,
mutlos zu werden . Im Gegenteil, wir haben
mit der ganzen Kraft dazu beizutragen , daß
unseren Soldaten der Endsieg sicher ist . Wenn
weiterhin in den kommenden Monaten der
Opfersinn sich steigert , so haben wir die Ge¬
währ, daß die He' mat alles hergibt , was die
Front stärkt . Mit dem Führergruß wurde der
Appell geschlossen .

( Ernennung . ) Bahnwärter Gustav
Schmidt auf Wartstation 7 wurde zum
Reichsbahnassistenten befördert.

(Ins Beamtenverhältnis über¬
nommen .) Der Reichsbahnbedienstete Pg .
Richard Joh . Ries bei der Bahnmeisterei
Breiten , Sohn des Joh . Ries , Landwirt , in der
Mühlgaffe, wurde zum Eisenvahnweichenwärter
befördert.

( E he a u fg e b ot . ) Die Ehe wollen ein -
gehen : Walter Georg Rätz , Großviehhandels¬
agent, Sohn des verstorbenen Postschaffners I .
Reinh . Rätz und Anna Süß , ohne Beruf von
Graben.

(Beerdigung .) Dienstagnachmittag wurde
hier der verwitwete Schneider Bened. Hoog
im Alter von nahezu 85 Jahren unter großer
Beteiligung der Bevölkerung zur letzten Ruhe
bestattet . Der Verstorbene war der älteste
männliche Einwohner . Er war ein stiller un¬
ruhiger Mann und erfreute sich allgemeiner
Wertschätzung in der Gemeinde.

Sch . Münzesheim . (Hohe s Alter .) Am
Donnerstag konnte Frau Johann Schüler
Witwe , Maria geb. Mayer in voller geistiger
und körperlicher Frische ihren 84. Geburtstag
feiern.

Wg. Flehiuge« . (Von derNT . - Frauen -
schaft .) Am Montag fanden sich im „Grünen
Hof" die NS . - Frauenschaft und das Deutsche
Frauenwerk sehr zahlreich zur Januarpflicht¬
versammlung ein . Nach ihrer eindringlich
mahnenden Ansprache , unserer tapferen Sol¬
daten würdig zu sein in der Opferbereitschast '
gab die Frauenschaftsleiterin den Rechen¬
schaftsbericht von 1942 . Darnach zählt unsere
Ortsgruppe 186 Mitglieder , bei 1800 Einwoh¬
nern eine stattliche Zahl .
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